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Im Ministerrat
der UdSSR

Der Ministerrat der UdSSR faßte einen Beschluß zu Fra­
gen der Regelung des Arbeitsregimes der Betriebe, Organi­
sationen und Institutionen, die mit der Betreuung der Bevöl­
kerung beschäftigt sind.
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Brigadenvertrag spornt an
Gewichtige Arbeitscrfolge hat im 

vergangenen Jahr das Kollektiv 
des Personenverkehrsbetriebs von 
Abai, geleitet von Viktor Witter, 
erzielt. Es zählt zu den besten Be­
trieben des Gebiets und ist als er­
ster in der Geschichte der Stadt in 
die Ehrentafel des Gebiets Kara­
ganda eingetragen worden.

Die Gewähr des Erfolgs ist vor 
allem die Anwendung der progres­
siven Methode des Brigadenver­
trags und die wirksamen Formen 
des sozialistischen Wettbewerbs. 
Der Brigadenvertrag ist hier be­
reits 1981 eingeführt worden. Heu­
te arbeiten nach diesem Verfah­
ren fünf Fahrerbrigaden mit ins­
gesamt 158 Personen. In jedem 
Kollektiv sind Brigadenräte gebil­
det worden, d*e allmonatlich den 
Koeffizienten der Arbeitsbeteili­
gung aller Mitglieder berechnen. 
Auch die Verstöße gegen die Dis­
ziplin werden dabei in Betracht 
gezogen.

Die Gewerkschaftsgruppen in - 
dén Brigaden überprüien zusam­
men mit dem Brigadenrat die Er­
füllung der Planauflagen und die 
Qualität der verrichteten Arbeit. 
Sie beteiligen sich aktiv an der 
Erziehungsarbeit im Kollektiv, 
klären die Ursachen der Kündi­
gungen und behandeln die Bewer­
bungen. Im Betrieb gibt es auch 
einen Rat der Brigadiere. Jeden 
dritten Freitag des Monats wird 
ein „Tag der Brigadiere“ durchge-

führt. Seine Aufgabe ist, die Ar­
beit der Brigaden besser zu orga­
nisieren, ihre Verantwortung und 
die Rolle zu erhöhen.

Ein guter Stimjlus bei der Ar­
beit ist die konkrete Planung. Die 
Planvorgaben jeder Brigade wer­
den für das ganze Jahr, für das 
Quartal und für jeden Monat fest­
gelegt. Für die Fahrer werden die 
Aufgaben sogar für jede Schicht 
vorausgeplant. Die Kontrolle de­
ren Erfüllung ist dem Brigadenrat 
auferlegt. Der Arbeitslohn wird je­
dem nach dem Brigadenvertrag 
arbeitenden Fahrer nach dem Ta­
rif berechnet; dabei wird auch 
seine Arbeitsbeteiligung berücksich­
tigt. Die Prämien werden nach 
dem Endresultat ausgezahlt.

Eine große Bedeutung wird im 
Betrieb dem Leistungsvergleich 
beigemessen. Alle Brigaden stehen 
miteinander im Wettbewerb. Sie 
ringen um den Ehrentitel „Kol­
lektiv vorbildlicher Linienbedie­
nung“ und „Beste Besatzung". 
Die Leistungen werden allmonat­
lich ausgewertet. Jedes Brigade­
mitglied hat einen eigenen Arbeits­
paß, in dem seine Leistungen ver­
merkt werden. Die Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb werden 
moralisch und materiell stimuliert.

Der Wettbewerb im Betrieb wird 
vom Gewerkschaftskomitee organi­
siert und geleitet.

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda

INFORMATIV

Das Kollektiv des Syrjanowsker Bleikombinats — Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners — hat das Programm des zweiten Planjahres 
vorfristig realisiert und weist auch im neuen Jahr hohe Leistungen auf. 
Die Hüttenwerker des Landes haben zusätzlich Tausende Tonnen Konzent­
rate bekommen. Dieser Erfolg wurde dank der Einführung der neuen 
Technologie und dem besseren Einsatz der Technik erzielt.

Aklivistenarbeit leistet die führende Vortriebsbrigade (v, l. n. r.) Wla­
dimir Schmeljow, Boris Piroshkow, Nikolai Rudnew und ihr Leiter Kom­
munist Valeri Syjew. • Foto: Woldemar Bär

Wohlverdiente Ehrung «

Es ist jetzt schon lange her, 
daß man im Tagebau „Bogatyr“ 
den ersten Abwurfswagen mit Ab­
raum und den ersten Zug mit Koh­
le belud, und zwar mit kleinen 
3-Kubikmeter-Baggern. Es waren 
mehrere Jahre nötig, bis im Tage­
bau ein großer Schaufelradkom­
plex eingesetzt wurde. Dieser Rie­
se hatte schon eine Stundenlei­
stung von 5 000 Tonnen. Kohle.

Traditionsgemäß fand aus die­
sem Anlaß ein Meeting statt. Als 
erster ergriff der Direktor der Ver­
einigung „Ekibastusugol“ S. Kur- 
shej das Wort. Dann sprach 
Brigadier der AÂontagearbeiler, der 
die Stafette Anatoli Schischlow, 
Brigadier der Maschinisten des 
Schaufelradbaggers ERSchRD-5000 
übergab.

Meine erste Bekanntschaft mit 
Anatoli fand hier, auf dem A^onta- 
geplatz, statt, später trafen wjj 
uns auf Sitzungen im Gcbietspar- 
tcikomilee und in der Vereinigung. 
Schischlow ist nicht groß von 
Wuchs, hager. In Arbeitskleidung, 
auf dem Kopf ein Schutzhelm, aus 
dem blondes Haar hervorquillt, lä­
chelnd. Sogar wenn er über etwas 
unzufrieden ist, weicht die Gutmü­
tigkeit nichj aus seinem Gesicht. 
Das bedeutet aber keinesfalls, daß 
er jcinen „sanften" Charakter hat.

Anatoli Schischlow ist im Tage­
bau kein Neuling. Früher arbeitete 
er im Tagebau „Sapadny“ atë Me- 
chaniker. Als dann die neue Tech­
nik eintraf, übertrug man ihm die

der

Montage des Schaufelradbaggers 
ERSchRD-5000 und nach Abschluß 
derselben die Kohlengewinnung im 
Tagebau „Bogatyr“. Allein in die­
sem Tagebau soll die Jahreslei­
stung auf 50 Millionen Tonnen 
Kohle gebracht werden. Das ist 
etwa soviel, wie 30 gewöhnliche 
Kohlengruben lielern.

Mit dem Einsatz des Schaufel- 
radbaggers begannen für die Bri­
gade Schischlow schwere Tage. Die 
Technik hatte ihre Launen, die 
Aggregate wollten nicht recht 
funktionieren. Analolr aber ist Bri­
gadier, er muß in der Brigade ein 
halbes hundert Menschen anleiten. 
Und jeder hat seinen Charakter., 
Für die sachkundige Arbeitsorga­
nisation und die Erziehung des 
Kollektivs war das Talent eines 
Leiters nötig. Es mußten wohlwol­
lende, aber auch strehge Worte ge­
funden werden, um die Brigade lür 
die Arbeit zu mobilisieren.

Er selbst hatte unter der Lei­
tung verschiedener Brigadiere ge-

sein 
....... keine 

der andere war

arbeitet und wußte, daß der 
streng und unzugänglich 
konnte, im Kollektiv aber 
Achtung genoß;
eine gemütliche Haut, brachte aber 
wenig Nutzen. Wie sollte nun er, 
Anatoli Schischlow, sein? Es gab 
kein genaues Rezept, und die Er­
fahrungen waren auch noch nicht 
da.

Indessen versagten oft die Moto­
ren. Relais, Spulen. Das Leitungs­
system war unvollkommen, und es

1
Urheberin der Initiative „11 Mil­
lionen Tonnen. Kohle im elften 
Pianjah r.f ü n f t mit einem 
ERSchRD-5000". Sie ist auch zu? 
Devise der Brigade von Anatoli 
Schischlow geworden.

Das ist eine schwere Aufgabe, 
denn in den vergangenen Jahren 
hat man stets nur eine Kennziffer 
von etwa acht Millionen Tonnen 
erzielt.

Vor Jahresschluß 1982 brachte 
der Rundfunk eine Sendung, und 
das Fernsehen — eine Reportage 
aus Ekibastus. daß dem Bagger- 
führerbrigadicr Anatoli Schischlow, 
für hervorragende Arbeit hohe 
ProduktionsetTektivität und Arbeits­
qualität, für den großen persönli­
chen Beitrag zur Förderung und 
Verarbeitung von Kohle vom ZK 
der KPdSU und vom Ministerrat 
der UdSSR der Staatspreis der 
UdSSR für das Jahr 1982 verlie­
hen worden ist.

Anatoli Schischlow hat diese 
Auszeichnung zweifellos verdient. 
Er besitzt die Fähigkeit, die Berg­
leute durch persönliches Beispiel 
mitzureißen und ohne viel Worte 
und ohne Hast das Brigadenkol­
lektiv anzuleiten, das mit Hilfe der 
modernen Technik Tausende Berg­
leute ersetzt. Das Kollektiv spürt 
gut den Puls des Lebens, wendet 
in der Arbeit alles Neue und Fort­
schrittliche an, vermittelt seine Ar­
beitserfahrungen gern den ande­
ren. Das alles fördert den allge­
meinen Erfolg auch im dritten Jahr 
des elften Planjahrfünfts.

Nikolai TÖPFER

galt, die Kabeltrasse zu verlegen, 
die Kabine des Baggerführers neu 
auszurüsten und viele Schemen zu 
ändern. Erst, nachdem es gesche­
hen war, begann der Bagger zu­
verlässig zu funktionieren.

Anatoli Schischlow bemerkte, 
daß je mehr er den Bergleuten 
vertraute, desto besser sie die Ar­
beit verrichteten. So zog er die 
Schlußfolgerung, daß das Vertrau­
en zum Alenschen dessen Verant­
wortungsgefühl verstärkt und die 
Selbständigkeit fördert. Eben das 
Vertrauen zum .Menschen ist bei 
Schischlow die Grundlage seiner 
Arbeit als Leiter und Erzieher ge­
worden.

In den Tagebau kam ein zweiter 
Schaufelradricse. Die Leitung der 
Brigade in diesem Kohlengewin­
nungskomplex vertraute man dem 
Ingenieur Rudolf Fetzer an. Zwi­
schen den Brigaden der Schaufel­
radbagger entfaltete sich ein Wett­
bewerb, welcher den Erfahrungs­
austausch zu organisieren und an 
die Sache schöpferisch heranzuge­
hen half. Bereits vor der Alonla- 
ge des zweiten ERSchRD-5000 
kamen die Schischlow-Leute den 
Rivalen mit zehn ihrer besten Berg­
leute zu Hilfe. So konnte Fetzers , 
Brigade die Fehler von Anatoli 
Schischlow vermeiden und die Re­
serven besser nutzen. Es half auch 
der Brigade Rudolf Fetzer, die 
Montage und die Prüfung des 
Baggers im Einsatz zu beschleuni­
gen. Nun ist die Brigade Fetzer \ Gebiet Pawlodar

SEMIPALATINSK. Im Zuge der 
Erfüllung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, des 
Mai- und Novemberple n u m s 
(1982) des ZK der KPdSU haben 
die Viehzüchter des Sowchos 
„Krasny Dosor" das Zweijahrpro­
gramm der Lieferung von Tier­
zuchterzeugnissen vorfristig be­
wältigt. An den Staat wurden 
12 603 Dezilonnen Fleisch geliefert 
— um 200 Dezitonnen mehr als
geplant. Die Planauflagen der
Milchlieferung sind zu 101,8 Pro­
zent, der Wollelieferung zu 111
Prozent erfüllt.

ARKALYK. 23 000 Hektar Acker­
land des Sowchos „60 Jahre Kom­
somol“ liegen unter Schnee. Hier 
ist bei der Schneeanhäufung eine 
spezialisierte Mechanisatorengruppe 
im Einsatz, darunter die erfahre­
nen Traktoristen P. Michailow, 
E. Spieß, J. Strelzow, J. Schajach- 
metow. Sie häufen Schnee täglich 
auf 60 bis 70 Hektar an, was mehr 
als geplant ist. Mit acht Aggrega­
ten haben sie die weiße Furche be­
reits auf 20 000 Hektar gezogen.

AKTJUBINSK. Am Finish des 
zweiten Jahres des elften Plan­
jahrfünfts hat das Kollektiv der 
Abteilung Nr. 6 des Werks für 
Chromverbindungen vortreffliche 
Kennziffern erzielt. Am 27. Dezem­
ber meldeten die Chemiker die vor­
fristige Erfüllung des Plans der 
Produktion von Schwefelns Irittin. 
Bis Jahresschluß lieferten sie da­
von 250 Tonnen überplanmäßig.

Mit dem Jahresprogramm für 
1982 ist auch das Kollektiv der 
Abteilung Nr. 7 gut fertiggewor-

Hohe Berufung des sowjetischen Künstlers
Im gleichmäßigen Rhythmus 

des Sowjetlandes leben und wir­
ken die Vertreter der multinationa­
len bildenden Kunst. Aus den hel­
denhaften Errungenschaften der 
Zeitgenossen Begeisterung schöp­
fend, sind sie bestrebt, die ruhm­
reichen Taten des SowjetmOnschcn
— des Schöpfers und Erbauers — 
die mannigfaltige Gestalt der hel­
denhaften Epoche des kommunisti­
schen Aufbaus zu prägen.

Die Ergebnisse des schöpferi­
schen Planjahrfünfts und die Zu­
kunftspläne stehen im Blickpunkt 
der Delegierten des VI. Künstler­
kongresses der UdSSR. Er wurde 
am 17. Januar in Moskau im Gro­
ßen Kremlpalast eröffnet. Zusam­
men mit den Kongreßdelegierten
— den Meistern der sowjetischen 
Kunst — beteiligen sich an der 
Arbeit des Forums Vertreter der 
Künstlervcrbände der sozialisti­
schen Länder sowie Finnlands.

Die VersammeWen begrüßten mit 
Beifall die Genossen.G. A. Alijew, 
V. W. Grischin, P. N. Demitschew, 
AL S. Solomenzew, M. W. Simja- 
nin, I. W. Kapitonow,

Mit großer Begeisterung wurde 
das Politbüro des Leninschen' Zen­
tralkomitees der KPdSU* zum 
Ehrenpräsidium gewählt.

Den Rechenschaftsbericht des 
Vorstands des Künstlervcrbands 
der UdSSR „Um die hohe Beru­

fung des Künstlers“ erstattete der 
Vorslandsvorsitzende N. A. Pono­
marjow.

Der VI. Künsllerkongrcß unse­
res Landes, sagte er, verläuft in 
den Tagen, da die Sowjelmen- 
schcn mit dem Gefühl großen pa­
triotischen Stolzes den 60. Jahres­
tag der Gründung der UdSSR be­
gingen. Hinter jeder Zeile des Re­
ferats des Genossen J. W. Andro­
pow auf der Jubiläumsfeslsitzung 
liebt sich deutlich die heldenhafte 
Geschichte des Kampfes und der 
Siegt der Sowjetvolkes ab, die 
siegreiche Bedeutung der Ideen 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution, der reelle Triunjph 
der Leninschen Nationalitätenpoli­
tik unserer Partei.

Die Künstler des Landes, die 
Vertreter verschiedener Generatio­
nen und nationaler Schulen bieten 
zusammen mit dem ganzen So­
wjetvolk alle ihre Kräfte auf für 
die Realisierung der historischen 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, der Thesen und 
Schlüsse des Novemberplenums 
(1982) des ZK der KPdSU, lür 
die erfolgreiche Erfüllung der Auf­
gaben des dritten Jahres des elften 
Planjahrfünfts.

Die Meister der bildenden Kunst 
sind stolz darauf, daß ihnen die 
hohe Ehre zuteil wurde, in einer 
Gesellschaft zu leben und zu wir­

ken, in der ihre Arbeit zum inte­
grierenden Bestandteil der Auf­
bauarbeit des Volkes geworden 
ist.

In unseren Tagen, wo der ideo­
logische Kampf sich besonders zu­
gespitzt hat, gewinnt die Rolle 
und Verantwortlichkeit der soziali­
stischen Kunst im Kampf für Frie­
den und sozialen Fortschritt, in 
der humanen Konfrontation zur 
verderblichen Einwirkung des Mo­
dernismus auf die Seelen der Alen­
schen. in den Ländern des Kapitals 
eine wahrhaft globale Tragweite, 
unterstrich der Redner.

Auf die Entwicklung aller Arten 
und Genres der bildenden Kunst 
eingehend, nannte der Redner un­
ter den wichtigsten Problemen des 
Kunstschaffens das Problem des 
ästhetischen Ideals. Im Laufe ihrer 
ruhmreichen Geschichte beteiligte 
und beteiligt sich die sowjetische 
Kunst an der Gestaltung des Cha­
rakters des Sowjetmenschen, an 
der Herausbildung seiner geistigen 
Qualitäten und seiner moralischen 
Haltung.

Im Bericht wurden Probleme der 
Entwicklung der Patenbeziehun­
gen der Künstler zu den Werktä­
tigen in Stadt und Land sowie der 
Organisierung der Ausstellungstä­
tigkeit erörtert. Zum bedeutenden 
Ereignis im künstlerischen und ge­
sellschaftspolitischen Leben des 
Landes wurden «die Ausstellungen

„Wir erbauen den Kommunis­
mus“, „Die UdSSR ist unsere Hei­
mat" und „Die Künstler — für das 
Volk", die Ausstellungen in den 
Republiken, die im-Vorfeld des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR eröffnet wurden, sowie die 

•Unionsausstellung der Werke jun­
ger Künstler .„Die Jugend des 
Landes“. In dén zurückliegenden 
fünf Jahren wurden insgesamt
20 000 Ausstellungen organisiert.

Unsere Epoche, sagte abschlie­
ßend N. A. Ponomarjow, fordert 
vom Künstler hohe staatsbürger­
liche und ideologische Zielstrebig­
keit und markante schöpferische 
Leidenschaftlichkeit. Wir möchten, 
daß unsere Zeit in die Geschichte 
der vaterländischen und der Welt­
kultur mit großen unserer Epoche 
würdigen Werken einginge. Der 
Berichterstatter versicherte der 
Leninschen Kommunistischen Par­
tei, ihrem Zentralkomitee und dem 
Politbüro, daß das Talent und 
Schaffen der sowjetischen Künstler 
immer den großen idealen der 
Partei und des Volkes dienen wer­
den.

Den Rechenschaftsbericht der 
Zentralen Revisionskommission des 
Künstlerverbandes der UdSSR er­
stattete ihr Stellvertretender Vor­
sitzender M. W. Lukjanow.

Der Kongreß setzt seine Arbeit 
fort.

(TASS)

Im Beschluß wird unterstrichen, 
daß die meisten Verkaufsstellen, 
Werkstätten, Ateliers, Polikliniken 
und Organisationen für Wohn- 
raumnut/.ung in den Stunden ar­
beiten, wenn die meisten Werktäti­
gen in der Produktion beschäftigt 
sind. Um ihre persönlichen Angele­
genheiten zu erledigen, sind die 
Menschen gezwungen, um die Er­
laubnis zu bitten, Weggehen zu 
dürfen, einen Urlaub auf Genehmi­
gung der Administration zu neh­
men und manchmal auch die fest­
gesetzte Arbeitsordnung zu ver­
letzen. Viel Zeit verlieren sie we­
gen der schlechten Arbeitsorgani­
sation und des unaufmerksamen 
Verhaltens zu den Kunden in der 
Bedienungssphäre.

Die ernsthaften Mängel in der 
Arbeit der Betriebe, Organisatio­
nen und Institutionen, die mit der 
Betreuung der Bevölkerung be­
schäftigt sind, erregen gerechten 
Anstoß bei den Werktätigen, beein­
trächtigen die Arbeitsdisziplin, die 
Arbeitsproduktivität und fügen 
dem Staat letzten Endes "großen 
Schaden zu. '

Um die Betreuung der Bevölke­
rung weiter zu verbessern und die 
Arbeitszeitverluste zu verringern, 
verpflichtete der Ministerrat der 
UdSSR die Ministerräte der auto­
nomen und der Unionsrepubliken, 
die Vollzugskomitees der Regions­
und der Gebietssowjets der Volks­
deputierten, das Handelsministeri­
um der UdSSR, den Zentralver­
band der Konsumgenossenschaf­
ten, das Ministerium für Nachrich­
tenwesen der UdSSR, das Ministe­
rium für Gesundheitswesen der 
UdSSR, das Ministerium für Justiz 
der UdSSR, den Vorstand der 
staatlichen Sparkassen der UdSSR, 
die Staatsanwaltschaft der UdSSR, 

Innenministerium der UdSSR, 
Ministerium für Bildungswe- 
der UdSSR, das Ministerium 
Verkehrswesen der UdSSR, 
Ministerium für Zivilluftfahrt, 

andere Ministerien und Ämter, im 
ersten Quartal 1983 praktische 
Maßnahmen zur Schaffung einer 
gebührenden Ordnung in der Ar­
beit der mit der Betreuung der Be­
völkerung beschäftigten Betriebe, 
Organisationen und Institutionen 
zu realisieren. Die Sache so zu or­
ganisieren, daß die Ansprüche und 
Belange der Sowjetmenschen voll­
ständiger und besser befriedigt 
werden, ohne daß ihrer Produk­
tionstätigkeit geschadet wird.’

Die Vollzugskomitees der Stadt- 
und Rayonsowjets der Volksdepu­
tierten wurden auigefordert, die 
Arbeitstage und -stunden der Be­
triebe, Organisationen und anderer 
Einrichtungen des Dienstleistungs­
bereichs zu überprüfen, um sie jjen jci^jungsbereichs Gebrauch zu ma- 
Wcrktätigen am besteF*aWnpas?*cfienj ohne dabei ihra Arbeitszeit 
sen. Dort, wo es notwendig ist, zu verlieren.

I

sind Spätverkaufsstellen zu eröff­
nen, ist die Arbeit anderer Betrie­
be, die der Bevölkerung gute Dien­
ste erweisen, in der Abendzeit zu 
gewährleisten; die Arbeit nach dem 
Gleitzeitplan, mit Einteilung des 
Arbeitstages, insbesondere aut dem 
Lande, ist zu erweitern; vollständi­
ger sind die ^Möglichkeiten der 
Werbung von Mitarbeitern für die 
Dienstleistungssphäre zwecks Halb­
tagesbeschäftigung zu nutzen.

Die Ministerräte der Unionsrepu­
bliken, die Ministerien und Ämter 
der UdSSR müssen die Realisie­
rung von Maßnahmen zur Rege­
lung des Arbeitsregimes der Be­
triebe, Organisationen und ande­
ren Einrichtungen, die sich mit der 
Betreuung der Bevölkerung befas­
sen, durch Verbesserung der Ar­
beitsorganisation, durch sachkun­
digeres Verteilen der Kader, durch 
Festigung der Arbeitsdisziplin und 
Erhöhung der Verantwortung jedes 
Mitarbeiters der Dienstleistungs­
sphäre für die übertragene Sache 
gewährleisten. Sie sind beruien, 
gemeinsam mit dem Staatlichen 
Plankomitec der UdSSR operativ 
die Vorschläge der Vollzugskomi­
tees der örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten zu Fragen der 
Verbesserung der Betreuung der 
Bevölkerung zu erörtern und ent­
sprechende Beschlüsse zu fassen.

Die Ministerräte der Unionsre­
publiken, die Vollzugskomitecs der 
Regions- und Gebietssowjets der 
Volksdeputierten,- das Handelsmini­
sterium der UdSSR, der Zentral­
verband der Konsumgenossenschaf­
ten sowie andere Ministerien und 
Ämter müssen es gewährleisten, 
daß die Erfahrungen in der Er­
weisung von Diensten den Werk­
tätigen unmittelbar an den Ar­
beitsstellen weitgehend verbreitet 
werden. In den Industrie- und Bau­
betrieben, in den Sowchosen und 
Kolchosen sind unter Berücksicn- 
tigung der Vorschläge der Ge­
werkschaftsorganisationen Annah­
mestellen zur Ausbesserung von 
Schuhen und Kleidung, für das 
Wäschewaschen, für chemische 
Reinigung von Kleidung zu eröff­
nen; der Handel nach Vorbestel­
lungen ist zu entfalten, andere für 
die Bevölkerung bequemen Bedie­
nungsformen sind zu nutzen.

Die Leiter von Industriebetrie­
ben, Organisationen und Landwirt­
schaftsbetrieben müssen bei der 
Lösung der genannten Fragen, béi 
der Bereitstellung von Räumlich­
keiten, erforderlichen Ausrüstun­
gen und Transportmitteln für diese 
Z\vecke größtmögliche Hilfe er­
weisen und Bedingungen schaffen, 
die es den Werktätigen ermögli­
chen, von den Diensten des Dienst-

Jedermanns Pflicht
Unsere Arbeit ist auf den er­

sten Blick einfach: Wir schweißen 
Bewehrungsnetze, Skelette für 
Monlagestahlbeton. In einer 
Schicht muß unsere Brigade aus 
zehn Personen solche Netze zur 
Produktion von 100 Kubikmetern 
Stahlbeton herstellen. Das ist eine 
solide Norm, die wir jedoch über­
bieten. Allein auf einem Quadrat­
meter dieses Netzes müssen Dut­
zende Schweißoperationen ausge­
führt werden. Wir machen es in 
der Regel in hoher Qualität, denn 
das ist die Marke der Brigade.

Unsere Jungs verstehen cs, gut 
zu arbeiten. Das höchste Dienstal- 
tcr hat der Brigadier Gennadi Je­
gorow. Auch die anderen stehen 
ihm in nichts nach, denn das wäre 
gegen ihr Gewissen. Wir arbeiten 
nach dem einheitlichen Auftrag 
und tragen voreinander Verantwor­
tung. Im vorigen Jahr siegte die 
Brigade mehrmals im sozialisti­
schen Wettbewerb des Kombinats.

Allerdings haben wir alle Mög-

lichkeilen, noch besser zu arbeiten. 
Wir nutzen sie aber vorläufig noch 

/ungenügend, in erster Linie wegen 
der Säumigkeit unserer Material­
wirtschaftler.

Zum Vergleich sei die Brigade 
der Armaturenarbeiter von Eduard 
Klotz aus dem benachbarten Werk 
für Stahlbetonbauelemente ge­
nannt. Nach den Jahresergebnissen 
hat sie den zweiten Platz im Kom­
binat belegt. Ihre Arbeit ist rhyth­
mischer als unsere, weil auch alle 
anderen Dienste rhythmischer funk­
tionieren.

Wenn alle Kollektive unseres 
1 Kombinats mit voller Kraft gear­
beitet hätten, wären unsere Lei­
stungen viel höher. Dieses Ziel 
müssen alle — vom Arbeiter bis 
zum Kombinatsdirektor — anstre­
ben.

Alexander KANZ, 
Elektroschweißer im Großplat- 
tenbauwerk des Semipalatin- 
sker Monlagestahlbetonkom- 
binats Nr. 1

«MEPulsschlqq unserer Heimat
RSFSR ------------------------------

Neue 
Anlegestelle

Im Leningrader Seehafen ist 
eine neue Tiefanlegestelle zum Be­
laden und Löschen von Großschif­
fen ihrer Bestimmung übergeben 
worden. Diese über 300 Meter lan­
ge Anlage ist für den Empfang 
von Schiffen mit Güterbehandlung 
im horizontalen Verfahren be­
stimmt.

Der Bau neuer und die Rekon­
struktion alter Anlegestellen er­
folgt auf der Grundlage des Kom­
plexprogramms der Modernisie­
rung des Hafens an der Newa. 
Seine Durchlaßfähigkeit wächst 
mit jedem Jahr: Gegenwärtig le­
gen hier im Laufe der Navigations­
zeit mehr als 4 000 Schiffe mit 
Flaggen vieler Länder der Welt 
an. Sie schnell zu beladen und zu 
löschen helfen die neuen Anlege­
komplexe und die leistungsstarken 
Umlader.

Usbekische SSR---------------------

Vorfristig und 
in hoher Qualität

Der in Usbekistan hergcslcllte 
14-Kilomctcr-Geophysikkabel wird 
den Erkundungsarbeitern das Nie­
derbringen übcrliefer Bohrungen

beschleunigen helfen. Seine hohe 
Funktionssicherheit wurde von der 
Gütekommission garantiert, die im 
Sonderauftrag des Parteikomitees 
der Vereinigung „Sredaskabel“ ge­
bildet worden war. Sie überwach­
te den gesamten Zyklus der Her­
stellung des Kabels, der auf die 
Halbinsel Kola abgefertigt worden 
ist.

Die zu dieser Kommission gehö­
renden Spezialisten waren beauf­
tragt worden, eine genaue Ein­
haltung der Technologie zu si­
chern. Die Ingenieure, Meister und 
führenden Arbeiter hatten eine 
Reihe Vorschläge zur Modernisie- 
rung der Produktion eingebracht. 
Auf ihre Initiative wurde in der 
Abteilung ein Wettbewerb um das 
Recht veranstaltet, sich am Auf­
trag beteiligen zu dürfen. Aus den 
besten Produktionsarbeitern — Sie­
gern des Wettbewerbs — wurden 
Brigaden unter Leitung der Kom­
munisten gebildet.

Als die Herstellung des Kabels 
aufgtnommen wurde, organisierte 
die Gütekommission zwischen den 
kooperierenden Brigaden einen 
Wettbewerb nach dem Prinzip der 
„Arbeiterstafette“. Seine Ergebnis­
se wurden auf dem „Stand der 
Qualität" der Abteilung ausgewer­
tet. Jeder Erfolg oder jede Stok- 
kung wurden sofort in ..Blitzincl- 
dungen“ bekannlgcgebcn. Dies 
half, den Auftrag vorfristig und in 
hoher Qualität zu erfüllen.

Turkmenische SSR----------------

Baumwollkrankheit 
vorbeugen

Die Aussaat von Feinfaserbaum­
wolle auf den Kämmen der Be­
wässerungsfurchen ist ein wichti­
ges agrotechnisches Verfahrer* im 
Kampf gegen eine gefährliche 
Krankheit dieser Kultur — gegen 
den schwarzen Wurzelschimmel. 
Dieses Verfahren wurde von den 
turkmenischen Wissenschaftlern 
nach vielseitigen Erforschungen 
angewandt.

Auf dem Kontrollschlag sicherte 
dieses Agrarverfahren eine froh­
wüchsige Saat. Das Verfaulen des 
Saatguts ging bis auf ein Mini­
mum zurück. Im Ergebnis erreich­
te der durchschnittliche Hektarer­
trag 35 Dezitonnen.

Bei der Kammaussaat erhalten 
die Pflanzenwurzeln mehr Luft 
und Wärme, und die junge Saat 
— mehr Licht, es wird der Über­
feuchtung vorgebeugt, und nach 
der Bewässerung bildet sich keine 
Bodenkruste. Das alles verhütet 
die Krankheit.

Ein solches Verfahren der Saal­
gutunterbringung fördert den 
Hektarertrag und wird in Turkme­
nien bereits in der Praxis ange­
wandt. So ernten die besten Bri­
gaden des Neulandsowchos „Le- 
ninism Ely“, Gebiet Aschchabad, 
bis 40 und mehr Dczitonncn Fein 
fascrbaumwolle je Hektar.
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Aufs Aktiv gestützt
Die Werktätigen unseres Stadt­

bezirks leisten gleich allen So- 
wjclmcnschcn ihren Beitrag zur 
Realisierung der erhabenen Pläne 
der sozialökonomlschcn Entwick­
lung des Landes, die in den histo­
rischen Beschlüssen des XXVI. Par­
teitages der KPdSU und des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, vom Mai- und 
vom Novembcrplcnum (1982) des 
ZK der KPdSU konzipiert sind. 
Die meisten Kollektive unseres Be­
zirks rapportierten der Heimat in 
Ehren über die erfolgreiche Erfül­
lung der Auflagen der ersten zwei 
Jahre des elften Planjahrfünfts. Im 
vergangenen Jahr war der Stadtbe­
zirk mehrmals Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb, was in bedeuten­
dem Maße zu den Erfolgen der gan­
zen Stadt beitrug, die mit der Ro­
ten Fahne des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zen- 
tralrats der Sowjctgcwcrkschaftcn 
und des ZK des Komsomol ausge­
zeichnet wurde.

Die nach dem XXVI. Parteitag 
der KPdSU verflossene Periode 
kennzeichnet sich für die Kommuni­
sten des Stadtbezirks nicht nur 
durch große Arbcitscrfolgc, sondern 
auch durch bedeutende Verstär­
kung der organisatorischen, ideolo­
gischen, und politischen Erziehungs­
arbeit der Parteiorganisation. Und 
das nicht zufällig, denn die Wirt- 
schaflscrfolgc der Kollektive der 
Industrie-, Bau-, Transport- und 
Handelsbetriebe sind untrennbar mit 
der Vervollkommnung der Tätigkeit 
der Parteikomitces, der Grund- und 
Abteilungsparteiorgan i s a t i o n e n 
verbunden. Das erfordert seinerseits 
eine bessere Vorbereitung des Par­
teiaktivs, eine Erhöhung des ideolo­
gischen und fachlichen Niveaus der 
Menschen, die auf verschiedenen 
Abschnitten der Parteiarbeit tätig 
sind.

In unserem Stadtbezirk beläuft 
sich die Zahl der ideologischen Ka­
der auf über 5 500 Personen. Zu

ihnen gehören die politischen Be­
richterstatter, Propagan d i s t c n, 
Lektoren, Polilinformatoren. Agita­
toren, Lehrmeister, die Leiter der 
Räte und Sektionen für Organisa­
tion der Arbeit an den Wohnorten.

Viele Kommunisten beteiligen 
sich an der Arbeit der Komsomol, 
Gewerkschafts- und anderer gesell­
schaftlicher Organisationen, in den 
Gruppen und Posten der Volkskon- 
trollc, sind Deputierte des Bczirks- 
bzw. Stadtsowjets der Volksdcpu- 
ticrlcn. Fast 90 Prozent der Kom­
munisten des Stadtbezirks erfüllen 
ständige Parteiaufträge.

Dem gewählten Parteiaktiv des 
Stadtbezirks gehören etwa 2 000 
Kommunisten an. 180 Personen da­
von sind Sekretäre der Partei­
grundorganisationen, 174 — von 
Ablcilungsparteiorganisationcn, 163 
sind Parteigruppenorganisatoren, 
184 Kommunisten sind Mitglieder 
des Stadt- bzw. des Gebictspartei- 

'komitccs und ihrer Revisionskom­
missionen.

S:c alle erfüllten vor der Wahl in 
diese Organe verschiedene gesell­
schaftliche Aufträge, wodurch sie 
bei den Parteigenossen Achtung 
und Ansehen erworben.

Nikolai Scmentschuk, Brigadier 
im Wohnungsbaukombinat, hatte 
zum Beispiel als Tischler im Trust 
„Zclinograd tjashstroi" begonnen. 
Nach der Demobilisierung aus der 
Sowjetarmee kehrte er in sein Kol­
lektiv zurück und ist jetzt bereits 
über 15 Jahre Brigadier einer 
Komplexbrigade. Er hat die Hoch­
schule für Bauingenieure ohne Un­
terbrechung der Berufstätigkeit ab­
solviert. Im Jahre 1968 wurde er 
Parteimitglied. Seitdem widmet 
Nikolai viel Energie der Parteiar­
beit und den gesellschaftlichen Auf­
trägen. Die Kommunisten wählten 
ihn zum Parteigruppenorganisator, 
dann zum stellvertretenden Sekretär 
der Abtcilungsparlciorganisation, 
darauf zum Mitglied des Partciko- 
mitccs des Trustes. Gegenwärtig ist

er Deputierter des Stadlbezirksso- 
wjcls der Volksdepulierlen, Mit­
glied des Gcbietsparlcikomltecs.

Für seine hingebungsvolle Arbeit 
wurde er mit dem Orden „Arbeits­
ruhm III. Klasse“ und dem ~ 
des Roten Arbeitsbanners 
zeichnet.

Ein solches Verhalten zur 
und zu den gesellschaftlichen Pflich­
ten ist charakteristisch für viele 
Parieiaktivisten, die heute aner­
kannte Anführer der Kommunisten 
sind, aktiv an der Lösung der kom­
pliziertesten und dringendsten 
Probleme tcilnehmen. Zu ihnen ge­
hören Alexander Schmidt, Stanzer 
im Werk „Zelinogradselmasch", 
Alexander Schäfer, Sekretär des 
Parteikomitces des Trustes „Zelino- 
gradtjashstroi", und viele andere.

Die Erfahrungen der Parteior­
ganisationen der Vereinigung „Ze- 
linogradsehnasch", der Konfektions­
fabrik „Manschuk Mamctowa’*. des 
Trustes für ländliches Bauwesen, 
des Kombinats für Getrcidcerzcug- 
nissc und anderer zeugen davon, 
daß die Kontakte des Parteiaktivs 
zu den Kommunisten und Parteilo­
sen enger geworden sind. Die Ak­
tivisten erforschen das Leben der 
Kollektive tiefer, reagieren rechtzei­
tig auf die Beschwerden und Belan­
ge der Werktätigen, verstärken den 
Einfluß der Partei an allen Pro­
duktionsabschnitten. Sie werden 
größtmöglich zur Analyse und zur 
Vorbereitung von Fragen für die 
Behandlung auf den. Sitzungen der 
Parteikomitces und -büros heran­
gezogen. beteiligen sich aktiv an 
der Erörterung der wichtigsten An­
gelegenheiten, an der Erarbeitung 
von Maßnahmen zur Beseitigung 
der Mängel in der Organisation der 
Kontrolle der Durchführung der ge­
faßten Beschlüsse.

Das Bezirksparteikomitec wendet 
auch eine solche Form der Arbeit 
mit dem gewählten Parteiaktiv an 
wie die Vorbereitung ehrenamtlicher 
Instrukteure des Parteikomitces aus

Orden 
atisgc-

Arbeit

seiner Mitte. Unter der Leitung 
der Mitarbeiter des Bezlrkspartci- 
komitecs helfen sie tatkräftig bei 
der Vorbereitung von Fragen für 
die Bürosilzungen, besuchen Par­
teiorganisationen und erweisen ih­
ren Sekretären konkrete Hilfe, be­
handeln Gesuche und Beschwerden 
der Werktätigen, kontrollieren die 
Führung der Parteidokumente in 
den Parteiorganisationen. Es sei 
betont, daß das eine gute Schule 
der Meisterung des Stils und der 
Methoden der Parteiarbeit ist.

In den letzten Jahren hat sich 
bei uns ein exaktes System der 
Vorbereitung des Parteiaktivs her­
ausgebildet. Es wird nach einem 
vom Büro des Bezirksparlcikomitces 
bestätigten Plan gestaltet. Da­
rin sind vor allem Seminare für 
Sekretäre der Grund- und Ablei- 
lungsparleiorganisalionen. für Par­
teigruppenorganisatoren. Vorsitzen­
de der Kommissionen für Kontrolle 
der Tätigkeit der Administration 
und des Apparats vorgesehen. Die 

Seminare werden differenziert durch­
geführt. damit eine engere Verbin­
dung zwischen Theorie und Praxis 
möglich wird und die zum Studi­
um stehenden Fragen möglichst 
besser mit den konkreten Aufgaben 
der Parteiorganisationen verbunden 
werden. Die Seminarteilnehmer hö­
ren nicht nur Vorträge und Be­
richte an, sic snrechcn auch selbst 
über aktuelle Tagesproblcme, tau­
schen Erfahrungen aus. sprechen 
über Schwierigkeiten und die We­
ge zu ihrer fberwindung.

Während dieser Seminare besu­
chen die Sekretäre Industrie- und 
Baubetriebe, Lehranstalten, medi­
zinische Einrichtungen, machen sich 
mit der Tätigkeit ihrer Parteiorga- 
nisationen unmittelbar an der Basis 
vertraut. Dazu sind bei uns Basis­
parteiorganisationen bestimmt, die 
positive Erfahrungen der organi­
satorischer Tätigkeit, politischer 
Arbeit und der Leitung der Produk­
tion durch die Partei gesammelt 
haben. Das Partcikomitec des Wer­
kes „Kasachselmasch“ zum Bei­
spiel ist solch eine Basis in Fra­
gen der Leitung der Abteilungs­
parteiorganisationen und Partei­
gruppen, das Parteikomilee des

Trustes für ländliches Bauwesen — 
in der Leitung der Kommissionen 
für Kontrolle der Tätigkeit der Ad­
ministration, das Partcikomitec des 
Trustes „Zclinogradtjashstroi" — 
in der Arbeit mit den jungen Kom­
munisten, das Parteikomilee des 
Werkes „Zelinogradselmasch“ — in 
Lchrmeislcrschaft, Berufsaus b i 1- 
dting und in ideologisch-moralischer 
Ertüchtigung der Jugend.

Eine gute Sehulc f€Tr die Sekretä­
re der Parteiorganisationen sind die 
..Tage des Sekretärs", die jeden Mo­
nat diirchgcführt werden. An die­
sem Tag erhalten sic ausführliche 
Informationen über die Lage im 
Stadtbezirk. Zu den Hörern spre­
chen Abteilungsleiter und Sekretä­
re des Bezirksparlcikomitces. andere 
verantwortliche Persönlichkeiten des 
Bezirks und der Stadt.

Bedeutende Hilfe erweisen uns 
das Stadt- und das Gcbictspartci- 
komitee bei der Organisation der 
Schulung des Parteiaktivs. An den 
Qualifizicrungslehrgängen für Par­
tei- und SoxVjctkadcr beim Gcblcts- 
partcikomitcc haben in den letzten 
zwei Jahren nicht nur die Abtei­
lungsleiter und Instrukteure .des 
Bezirksparteikomilees, sondern auch 
etwa 100 Sekretäre der ” 
grundorganisationen ihre 
nisse erweitert. Dieses 
Schulung ist unseres 
sehr effektiv.

Im allgemeinen muß 
den, daß die Arbeit des 
tcikomilccs mit dem gewählten Ak­
tiv zur Zeit auf die weitere Ver­
vollkommnung der organisatori­
schen und politischen Massenarbeit 
der Parteiorganisationen, auf die 
Hebung der führenden Rolle der 
Kommunisten bei der erfolgreichen 
Erfüllung der Auflagen des elften 
Planjahrfünfts gerichtet ist. Darin 
sehen wir die Gewähr für die Rea­
lisierung der grandiosen Aufgaben, 
die der XXVI. Parteitag der KPdSU 
und das Novemberplenum (1982) 
des ZK der KPdSU uns gestellt ha­
ben.
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Erster Sekretär des Parteikomi- 
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Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit

Eduard Eckert ist Oberwalzer im 
Dressierwalzwerk I 400 der Weiß- 
blechabteilung des Karagandaer Hüt­
tenkombinats. Seine Brigade, deren 
Mitglieder Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit sind, erzielt im so­
zialistischen Wettbewerb zu Ehren 
les 60. Jahrestags der Gründung 
der UdSSR hohe Arbeitsleistungen, 
erfüllt und überbietet die Tagessolls 
bei guter Qualität.

Foto: Serik Bucharow

Bei der komplexen Organisation 
der ideologischen, politischen, sitt­
lichen und Arbeitserziehung gehört 
den Volksunivcrsitäten ein beson­
derer Platz. Im Gebiet Scmipala- 
tinsk hat sich ihr Netz in den letz­
ten Jahren bedeutend vergrößert, 
die Zahl der Hörer dieser Univer­
sitäten ist gestiegen.

Die Volksunivcrsitäten haben den 
Menschen verschiedener Berufe die 
Möglichkeit geboten, die Grundla­
gen der kommunistischen Erziehung 
der jungen Generation sowie der 
Arbeitsgesetzgebung, der Ethik und 
Ästhetik zu studieren. Sic sind zu 
einem mächtigen Faktor der He­
bung des kulturellen und techni­
schen Niveaus der Arbeiter, Inge­
nieure und Techniker geworden. Im 
Gebiet wirken zur Zeit 158 Volks­
universitäten, die 18 500 Hörer er­
fassen. Die massenhaftesten sind 
die Universitäten für pädagogisches 
Wissen. Ihrer gibt cs im Gebiet 
50 mit über 5 000 Hörern.

Im laufenden Lehrjahr unterrich­
ten an den Volksunivcrsitäten des 
Gebiets 1 295 Lehrer und Lektoren.

Viele Volksunivcrsitäten haben 
reiche Erfahrungen in der Lelir- 
und Erziehungsarbeit gesammelt, 
sic sind heute im Grunde genom­
men Lehranstalten auf ehrenamtli­
cher Grundlage, die das staatliche 
Volksbildungssystem wesentlich 
ergänzen, zur Formierung einer 
marxistisch-leninistischen Weltan­
schauung bei den Werktätigen und 
zur Hebung ihrer politischen und 
Arbeitsaktivität beitragen. Man 
könnte zahlreiche Beispiele dafür 
nennen, wie die schöpferischen An­
regungen und die Suche der Lehrer 
und Hörer, ihre gehaltvolle Lehr- 
und Erziehungsarbeit fördernd wir­
ken auf die Verbesserung der Or­
ganisation des sozialistischen Wett­
bewerbs, auf die Hebung der Akti­
vität der Werktätigen in der Pro­
duktion, im gesellschaftlicher und

politischen Leben, auf die Erweite­
rung ihrer Kenntnisse.

Im Kirow-Bezirk von Scmipala- 
tinsk zum Beispiel gibt cs 19 Volks­
universitäten, 8 Lektoricn für athei­
stische und Rechtspropaganda, für 
pädagogische Kenntnisse. 6 Film- 
lcktoricn, darunter 3 für Propagan­
da der Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU.

Gut organisiert ist die Arbeit der 
Volksuniversität für ökonomisches 
Wissen im Semipalatinskcr Eisen­
bahnbereich, in den Universitäten 
für pädagogisches Wissen bei den 
Mittelschulen Nr. Nr. 3, 29, 38, in 
der Internatsschule Nr. 2. Populär 
sind im Bezirk die Filmlcktorien zu 
gesellschaftlich-politischen Themen 
beim Kulturhaus der Eisenbahner, 
bei den Kinotheatern „Jertis'* und 
„Scholpan“.

Interessante Erfahrungen sam­
melte man in der Volksuniversität 
für Rcchtspropqganda unter den 
Schülern der Semipalatinskcr städ­
tischen Berufsschule Nr. 74. Hier 
wurde ein Klub der freiwilligen Mi- 
lizhclfcr „Dscrshincz“ organisiert. 
Die Schüler beteiligen sich an der 
\rbcit des Stützpunkts für öffentli­
che Ordnung, sind als ehrenamtli­
che Vcrkchrsinspcktorcn tätig.

Eine umfangreiche Arbeit zur 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen leisten die Volksuni- 
versitäten für Kultur in den Dör­
fern Gcorgijcwka und Urdshar. 
Hier beschränkt man sich nicht al­
lein auf Filmvorführungen und Vor­
träge. Die Lehrer und Schüler der 
örtlichen Musikschulen interpretie­
ren auch die auf dem Programm 
stehenden Musikwerke. Das illu 
striert den Unterricht besser und 
verleiht ihm große Überzeugungs­
kraft.

Eines guten Rufes erfreuen sich 
die Universitäten der Schuhfabrik 
und der Konfektionsvereinigung 
„Bolschewitschka“. Im Lehrpro­
gramm ist die Aneignung der

Grundlagen der Betriebspädagogik 
und der kommunistischen Erzie­
hung der Jugend vorgesehen. Inter­
essant arbeitet die Volksunivcrsität 
für militärpatriotische Erziehung 
im Rayon Makantschi. An drei ihrer 
Fakultätep lernen 150 Hörer. Dut­
zende Absolventen der Fakultät 
künftiger Soldaten haben die GTO- 
Normen abgelegt, viel haben mili­
tärische Lehranstalten bezogen und 
sind Offiziere geworden. Der Rat 
dieser Volksuniversität löst zusam­
men mit den Organisationen der 
DOSAAF, der Gesellschaft „Sna- 
nije“ und des Komsomol die Aufga­
ben der Erziehung der Hörer im 
Geiste des Sowjetpatriotismus und 
des proletarischen Internationalis­
mus.

Jn der Tätigkeit einiger Voiks- 
Universitäten gibt cs auch noch 
Mängel. Manchmal werden das 
Anschauungsmaterial und die tech­
nischen Propagandamittel unbe­
friedigend genutzt. Bedauerlicher­
weise werden die Erfahrungen der 
besten Volksuniversitätcn nicht ope­
rativ genug verallgemeinert.

Besonders möchte ich auf die 
Tätigkeit der Volksuniversitäten für 
landwirtschaftliche Kenntnisse ein­
gehen. Die Agrarproduktion fordert 
heute von den Spezialisten einen 
breiten Gesichtskreis. Irn Sowchos 
„Leninscher Komsomol Kasach­
stans“. Rayon Sharminski. besteht 
'.um Beispiel das zweite Jahr eine sol. 
ehe Universität unter der Leitung 
des Chefagronomen Sh. Matajew. 
Aktiv verlief hier der Unterricht zu 
den Themen „Der XXVI. Parteitag 
der KPdSU über die Hauptaufgaben 
auf dem Gebiet der komplexen Me­
chanisierung der Landwirtschaft“, 
„Die ökonomische Politik der 
KPdSU in der gegenwärtigen Etap­
pe“, „Die fortschrittliche Technolo­
gie der Aufbereitung und Vertei­
lung des Futters" usw. Das Studi­
um an der Volksuniversität hilft

den Werktätigen des Sowchos bei 
der Erfüllung der Produktionsauf- 
gahen und der sozialistischen Ver­
pflichtungen.

Effektiv gestaltet ihre'Arbeit die 
Volksunivcrsität für landwirtschaft­
liche Kenntnisse im Sowchos „Shar- 
bulakski", Rayon Makantschi. Hier 
studieren die Hörer tiefschürfend 
die Materialien des XXVI. Partei­
tags der KPdSU, des Mai- und des 
Novemberplenums (1982) des ZK der 
KPdSU und andere Dokumente 
der Partei und Regierung.

Le:der gibt es im Gebiet 
sechs Universitäten für landwirt­
schaftliche Kenntnisse. Das ist na­
türlich zu wertig.

Heutzutage ist das Ausmaß der 
Anteilnahme der Werktätigen am 
gesellschaftlichen und .wirtschaft­
lichen Leben unermeßlich gewach­
sen. Daraus erwächst die Aufgabe, 
mehr Menschen in gesellschaftlichen 
Berufen auszubilden Spezialkennt­
nisse brauchen die Deputierten der 
Sowjets, die Mitglieder der Ka- 
meradschaftsgerichte. Lehrmeister. 
Sanitätsaufsehcr, Leiter der Laicn- 
kimstkollektive und die Vertreter 
vieler anderer ehrenamtlicher Beru­
fe. Solche Kenntnisse kann man ge­
rade an den Volksunivcrsitäten er­
werben, wo der Lehrprozeß mit der 
sozialen Praxis vereint wird.

Gegenwärtig ist in den Volksuni- 
versitäten das Lehrjahr in vollem 
Gange, Es werden zweifellos neue 
Fortschritte bei der gründlichen 
Meisterung der Theorie des Marxis­
mus-Leninismus und der Erfahrun­
gen erreicht werden, die unsere Par­
tei im kommunistischen Aufbau und 
in der Erziehung des neuen Men­
schen gesammelt hat.

nur

Wladimir PIGAWAJEW, 
Vorsitzender des Semipalatin- 
sker Gebictsrats für Koordinie­
rung der Arbeit der Volksuni- 
versitäten

Dein Standpunkt im Leben

Immer mit Volldampf

Für die Ergebnisse im sozialisti­
schen Unionswettbewerb zu Ehren 
des 60. Jahrestags ' der Gründung 
der UdSSR ist das Sowchostechni- 
kam Koturkul, Gebiet Koktschetaw, 
mit der Roten Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zenlralrats der So- 
wjetgewcrkschaflen und des ZK 
des Komsomol ausgezeichnet und in 
die Unionsehrentafel der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
UdSSR eingetragen worden.

Der größte Reichtum des Sowchos 
sind die Menschen — Schrittmacher 
der Produktion. Getreidebauern und 
Tierzüchter. Peter Goßen (im Bild) 
ist seit 1954 Leiter einer Traklo- 
ristenhrlgade. In dieser Zeit hat er 
viele junge Getreidebauern ausgebil­
det, die im Sowchostcchntkum be­
reits erfolgreich arbeiten und die 
ruhmreichen Traditionen ihrer Vä­
ter pflegen. Für die beachtlichen Ar- 

f- 'mslungen wurde der angesehe­
ne Mechanisator mit hohen Regie­
rungsauszeichnungen gewürdigt.

Foto: Wladislaw Cholin

Der Handschlag Karl Ludwigs 
ist stets fest und energisch. Kräftig 
die Hand eines Freundes, Kollegen 
oder guten Bekannten drückend, 
sicht er ihn mit offenem, freundli­
chem Blick an. Manchmal begnügt 
sich der Mann mit einem flüclrtigen 
Nicken.

Doch nicht wegen übler Stim­
mung, oder geringschätzigen Ver­
haltens: es fehlt noch jenes Band, 
das treue Freunde und gute Kolle­
gen verbindet; denn um cs zu knüp­
fen, braucht man Zeit.

So kenne ich ihn, unseren Lei­
ter der Reparaturabteilung in der 
Uralsker Maschinenfabrik und Ar­
beitsveteranen, der ein inhalts­
reiches, wenn auch nicht leichtes Le­
ben hinter sich hat. Doch soll hier kei­
nesfalls nur über Ludwigs Ver­
gangenheit die Rede sein. Seine Ge­
genwart ist fest mit unserem Werk 
verbunden, denn trotz seiner 68 
Jahre ist der Mann noch rüstig und 
arbeitet sozusagen mit Volldampf. 
An „Dampf“ spart er nicht, denn cs 
ist nicht seine Art, zu denken: ,Da 
können auch andere zupacken.* Was 
Karl Ludwig tun kann, das tut er; 
was er übernimmt, daß wird gründ­
lich gemacht. Nur etwa 10 Tage 
lang dauerte Ludwigs Ruhepause, 
die nach seinem 60. Geburtstag 
folgte. Dann erschien er wieder bei 
uns, was man auch erwartet hat­
te.

Meine Drehmaschine steht unge­
fähr in der Mitte des großen Rau­
mes. Darum sehe ich gut, was da 
um mich geschieht. An jenem Mor­
gen sah ich die rüstige hochgewach­
sene Gestalt des Mannes mit dem 
ausdrucksvollen Kopf und dem 
graumelierten Haar wieder bedäch­
tig durch die Reihen der Maschinen

gehen. Den aufmerksamen Blick 
bald nach links, bald nach rechts 
gerichtet, sah Ludwig zweifellos 
nicht nur das Panorma der Halle, 
sondern auch die Einzelheiten, und 
aus dem Lärm, den wir alle da zu­
sammen machten, hörte sein Ohr die 
besonderen Töne der Fabriksinfonie 
heraus, die er sofort 
oder Plus bewertete.

Eine Maschine stand 
wigs Gesicht bekam 
druck, als beiße er in 
sauren Apfel. Er erfuhr, daß man 
das Werkstück aus dem Halbzeug­
abschnitt nicht rechtzeitig gebracht 
hatte, und der Meister begegnete 
dem vorwurfsvollen, durchdringen­
den Blick des Leiters. Doch hob 
sich dessen Stimme nicht, als er 
kurz seine Meinung dazu äußerte. 
Diese Meinung mußte aber künftig 
für den Meister als Richtschnur gel­
ten, wenn er Auseinandersetzungen 
auf anderer Ebene vermeiden woll­
te.

Hier in der Werkhalle wurde der 
Zwischenfall jetzt ohne laute Be­
schuldigungen erörtert, und das 
Prinzip des Abteilungsleiters, einen 
Llnterstellten nicht vor aller Augen 
abzukanzeln oder ihn barsch zu 
schulmeistern, dankt man ihm mit 
aufrichtiger Achtung.

Bei seinem Alter ist es nicht aus­
geschlossen,■ daß man sich mal un­
päßlich fühlt. Wird er aber ein 
oder zwei Tage vermißt, hört man 
einen den anderen fragen: „Wo ist 
unser Karl Christianowitsch?" Taucht 
er dann wieder auf, nimmt das 
jeder mit Genugtuung wahr.

Er kennt alle Arbeiter und ruf* 
sie mit Vornamen. Selten wird je­
mand von ihm mit Familiennamen 
genannt. Geschieht das aber doch,

fügt er unbedingt das Wort „Ge­
nosse" hinzu. Letzteres kann aller­
dings sehr unterschiedlich ausge­
sprochen werden. Es kann den bc-
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tont offiziellen Charakter der An­
rede bedeuten und' klingt dann 
kühl, sobald diese Person 
sich etwas hat zuschulden kommen 
lassen. Doch kann diese Anrede 
auch warme Anerkennung aus­
drücken. Hohe Leistungen schätzt 
er, als habe man ihm persönlich 
’cinen Gefallen getan. Das kommt 
wahrscheinlich daher, weil sich bei 
solchen Menschen wie Ludwig die 
persönlichen und gesellschaftlichen 
Interessen decken, und er diejeni­
gen achtet, die sich bewähren.

Der Dreher Wassili Woroshbita 
mußte einen sehr dringenden Auf­
trag übernehmen. Er erfüllte ihn in 
der Tat recht schnell und gut.

„Das nenn* ich eine Leistung! 
Seht nur mal unseren Wassja!“ rief 
Karl Ludwig. „Ein Prachtkerl!" 
und er klatschte in die Hände.

„Was ist denn dabei so großar­
tig? meinte ich, erstaunt über diese 
Begeistemng. „Für einen Dreher 
vierter Qualifikationsgruppe ist es 
ganz normal.“

Doch sein Blick ließ mich ver­
stummen. Jeder könnte diesen Blick 
des Leiters wohl auf eigene Art 
auslegen. Ich, verstand ihn etwa so: 
.Hätte nie gedacht, daß du fähig 
wärest, auf das Lob, das dein Ka­
merad verdient hat, neidisch zu 
sein!* Vielleicht meinte er auch, et­
was anderes. Immerhin kann Karl 
Christianowitsch es nicht leiden, 
wenn man eine gute Leistung un­
terschätzt, Tüchtige Facharbeiter 
pflegt er „Mctallkünstler" zu nen­
nen. So bezeichnet er aber nur die­
jenigen Arbeiter, die Erzeugnisse

höchster Qualität produzieren. Ist 
es einfach gut gemacht, so ist man 
bei ihm noch kein Künstler. Nur 
ausgezeichnete Qua 1 itätsar beit,
Sondcrlcistungen werden von Lud­
wig so hoch gewertet. Er selbst ar- - 
beitete immer so.

Er wurde in Leningrad geboren, 
und die ruhmreichen Traditionen 
der Arbeiter der Newastadt, der 
dort herrschende revolutionäre 
Geist beseelten den Jungen von 
klein auf. Sechzehnjährig kam er 
als Schlosscrlehrling in die experi­
mentelle Maschinenfabrik. Sein 
Lehrmeister Wassili Trofimow war 
wortkarg, doch voll Wohlwollen. 
Nach drei Jahren zählte Karl schon 
zu den b^ten Arbeitern im Kol­
lektiv. Wiederholt bot sich ihm da­
mals die Gelegenheit, Sergej Miro­
nowitsch Kirow zu sehen. Die Fa­
brik mußte für die Verteidigungs­
macht des Landes wichtige Aufträ­
ge erfüllen.

In die Kasachstaner Steppe kam 
er 1938 im Komsomolauf gebot. Es 
galt, den jungen Kolchosen und 
Sowchosen zu helfen, die Landwirt­
schaft aufzubauen und eine techni­
sche Basis zu schaffen. Karl arbei­
tete als Dreher und später als Me­
chaniker in der Reparaturwerkstatt 
des Tschapajew-Sowchos. In de- 
sein Dorf begegnete er der jungen 
Arztgehilfin Maria. Sie heirateten. 
Das Töchterchen bekam den Namen 
Gertrude. Sie arbeitet heute neben 
mir in der Werkhalle und ist eine 
Aktivistin der Produktion, eine 
treffliche Facharbeiterin für Repa­
ratur von Elektromotoren pnd an­
deren elektrotechnischen Aus­
rüstungen. Und ihr Vater ist ihr 
Vorgesetzter. Recht charakteristisch 
sind ihre Beziehungen: Von „Fami­
lienbetrieb" keine Spur. Es kommt 
vor, daß Gertrude Vater Karl, den 
Abteilungsleiter, scharf kritisiert. 
Er schaut dann zwar recht düster 
drein, doch nie wird er sic dabei 
unlerbrèchcn: Demokratie bleibt 
Demokratie.

2 Das System der auftragloscn 
Arbeitsorganisation ist in der

• Republik schon weit verbrei­
tet. Sein Vorteil ist gut bekannt. 
Allein in der Arbeitsgruppe von 
ATexandcr Kowallschik aus dem 
Baimagambetow-Sowchos des Ge­
biets Kustanai stiegen dank der An­
wendung dieser Methode die 
Hektarerträge um 2 bis 3 Dcziton- 
nen auf dem ganzen 4 000 Hektar 
großen Feld der Arbeitsgruppe, die 
Arbeitsproduktivität der Kombine­
führer stieg um 10 bis 15 Prozent. 
Natürlich ist das System kein All­
heil-, aber doch ein sehr effektives 
Mittel. Dafür ein Beispiel: Eine sol­
che Gruppe wird keine übrige Tech­
nik verlangen. Im Gegenteil, wenn 
solche vorhanden ist. wird die Grup­
pe sie abschaffen, denn das Über­
maß wird die Selbstkosten der Er­
zeugnisse erhöhen und sich folg­
lich auch auf den Lohn auswirken. 
Am Anfang des Jahres* ste'lcn die 
Agronomen zusammen mit den In­
genieuren und Ökonomen des Sow­
chos für jede Arbeitsgruppe techno­
logische Karten der Felder auf, be­
stimmen für das ganze Jahr die 
Aufgaben der Gruppe. Zugleich 
wird auch die Lohnsumme und dem­
entsprechend der durchschnittliche 
Monatslohn bestimmt. Am Ende des 
Jahres erhält jedes Mitglied der 
Gruppe gemäß der Arbeitsqualität, 
die in den Erträgen konkret zum 
Ausdruck kommt, den Zusatzlohn. 
Kurzum, zwischen Arbeitsqualität 
und Endresultat besteht ein Direkt­
verhältnis. Diese Abhängigkeit 
spornt jeden Mechanisator an. sei­
ne Qualifikation ständig zu heben 
und in der Meisterschaft nicht hin­
ter seinen Kameraden zurückzublei­
ben.

Die in der Gruppe sachkundig 
angewandten ökonomischen Stimu­
li ermöglichen es. den Produktions­
prozeß mit Qualifizierung zu verei­
nen und die Arbeitsproduktivität zu 
heben. Man darf jedoch nicht ver­
gessen: So vollkommen die Techno­
logie auch sein mag. vollzieht sich 
die Getreideproduktion unter frei­
em Himmel, d. h. sie hängt in ge­
wissem Maße von den Launen der 
Natur ab und schließt in kritischen 
Situationen nicht Fcucrwchrmctho- 
den aus. Dazu ein Beispiel. Zu Be­
ginn der Ernte weilte ich auf. den 
Feldern der Gruppe Alexander Ko- 
waltschik. Aber weder 
noch die Gruppe war da, 
die Ernte drängte.

„In der Brigade ist das 
auf einer großen Fläche 
hcrangcrcift", erklärte mir 
gadier, „und begann auszukörnen. 
Hier aber ist die Lage noch ziem­
lich befriedigend, deshalb haben 
wir die Gruppe den Nachbarn zn 
Hilfe geschickt. Dadurch werden 
wir die Verluste immerhin verrin­
gern...“

Von zwei Übeln, meinte der Bri­
gadier, hatte man das kleinere ge­
wählt. Und das war richtig so.

„Ein wahrer Herr des Bodens 
wird sein Feld nicht eher verlassen, 
bis er die ganze Ernte eingebracht 
hat", efeiferte sich einer aus der 
Gruppe Kowaltschik. „Aber das 
heißt bei weitem nicht, daß wir nur 
für unser Feld verantworten. Heißt 
es doch in der Losung der Acker­
bauern .Des Nachbars Feld ist ’ 
fremdes Feld'. Da berechnen 
unsere Möglichkeiten selbst 
verteilen davon ausgehend 
Kräfte, Während der Ernte darf cs 
keine längere Diskussionen , geben: 
Dies ist mein Schlag, dies — meines 
Wettbewerbspartners. Abrec h n e n 
werden wir schon nach Ernteein­
heimsung. Die Hauptsache ist. die 
besten Termine nicht zu verpassen.“

Immerhin harrt die wertvolle 
Neuerung — die Einführung des 
einheitlichen Brigadenauftrags bei 
der Ernte — ihrer künftigen Vervoll­
kommnung. Denn wie aus der Pra­
xis ersichtlich ist, erweist sic sich
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nicht überall als sehr effektiv. Denn 
im Prinzip bedeutet der einheitliche 
Auftrag einen geschlossenen Zyk­
lus von Aufgaben, die das Kollektiv 
mit eigenen Kräften zu1 lösen hat 
(und wir betonen — cs ist daran 
höchst interessiert!). Andererseits 
geht cs um das wertvolle Korn, um 
die Hcrabsenkung der Verluste, 
um den konzentrierten Kräfteein­
satz. Sind in diesem Fall die stren­
gen Gesetze des einheitlichen, Auf­
trags so pünktlich zu beachten?

Hier ein Beispiel dafür, wie man 
in der Praxis versucht, das Problem 
zu lösen. Ort der Handlung ist der 
Sowchos „Dshetygenski", Gebiet 
Alma-Ata. Vor einigen Jahren hatte 
man auch da bei der Organisation 
ähnlicher Gruppen die gleichen Pro­
bleme. Die Ökonomen des Sowchos 
überlegen: Und wenn wir das Sy- 
-stem der Zusatzlöhne flexibler ge­
stalten und alle Fcldbaugruppcn 
auftragslos arbeiten lassen?

So machten sie cs auch. Danach 
stiegen die Erträge in kurzer Zeit 
auf fast das Doppelte an und die 
Arbeitsproduktivität erhöhte sich 
um 30 Prozent. Auch hier kam es 
manchmal vor, daß eine Gruppe der 
anderen helfen mußte. Doch nie­
mand weigerte sich, das zu tun. 
Denn laut Vertrag war nun die 
Gruppe, der man die nötige Hilfe 
erwiesen hatte, verpflichtet, ihren 
Partnern bei bester Gelegenheit zu 
unterstützen. Sozusagen: Kräfteein­
satz nach Bedürfnis.

Die Getreidebauern des Gebiets 
Kustanai sehen immer besser ein, 
daß man heule nicht so arbeiten 
darf wie gestern, daß der Mechani­
sator auf dem Feld durch kollekti­
ve Arbeit stark ist. Bemerkenswert 
ist in dieser Hinsicht unser Ge­
spräch mit Woldemar Ratz, Sekre­
tär des Parteikomitees im Sowchos 
„50 Jahre UdSSREs war Anfang 
September, Der Sowchos hatte die 
Ernte cingebracht, und wir ver­
glichen die Arbeitsergebnisse der 
Kombineführer. Die Resultate wa­
ren bei allen ziemlich gleich hoch, 
was mir natürlich auffiel.

„Wir brauchen ja keine Einzcl- 
rckordc", sagte der Sekretär des 
Parteikomitces. „Viele im Gebiet 
erzielen alljährlich Rekordleistun­
gen, wie zum Beispiel die Gruppe 
Peter Wolf. Jedes Mitglied dieser 
Gruppe drischt im Jahresdurch­
schnitt bis 20 000 Dezitonnen Korn. 
Das ist viel — sogar nach unserem 
Neulandbcgriffen. Das ruft Bewun­
derung hervor, spricht von großer 
Meisterschaft. Arbeitsliebe und vom 
Mut der Mechanisatoren dieser 
Gruppe. Das zeigt aber auch, daß 
wir im allgemeinen noch ungenü­
gend arbeiten, daß die Arbeitsorga­
nisation während der Ernte man­
cherorts noch unbefriedigend ist. 
Bei uns ist die tägliche Leistung 
der Mechanisatoren natürlich gerin­
ger als bei den Wolf-Leuten. Dafür 
aber ist sic . hei allen ziemlich 
gleich und ziemlich hoch. So wer­
den wir durch die kollektiven An­
strengungen aller, durch hohe 
Durchschnittsleistungen 
Ernte • • • ■ -
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über 5 Millionen Hektar groß. Bei 
gutem Wetter wurden täglich bis 
200 000 Hektar abgeerntet Das war 
ein nie dagewesenes Tempo, aber 
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im neuen Jahr, d h. * " "
te in zwei Wochen 
und nicht in vier wie 
Ziel unterordnen sie 
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Bereits ein Vierteljahrhundert ar­
beitet Karl Ludwig in der Maschi­
nenfabrik von Uralsk. Zuerst war 
er Obermechaniker, und die letzten 
Jahre ist er Leiter der Reparatur­
abteilung.

Unsere Fabrik produziert haupt­
sächlich Ersatzteile für Traktoren 
und andere Landmaschinen. All das 
ist für die Agrarbetriebe sehr 
notwendig. Unsere-Werkhallen be­
kommen ständig neue Ausrüstun­
gen. Die leistungsstarken Maschi­
nen fördern das Wachstum der 
Produktion. Unter diesen Bedingun-' 
gen gewinnt die Reparaturablci- 
lung 4CS Werks an Bedeutung. Die 
ganze Generalüberholung der Ma­
schinen besorgen wir Reparaturar­
beiter, und cs ist ein Glück, daß an 
der Spitze unseres Kollektivs der 
erfahrene Spezialist Karl Ludwig 
steht.

Ich beobachte immer mit Interes­
se, wie er die Kurzberatungen 
durchführt. Alles wird am Vorabend 
gründlich erwogen und geplant. 
Auf der morgendlichen Beratung 
werden die Aufgaben sofort auf 
konkrete Personen aufgeschlüsselt. 
Seine Erklärungen sind kurz und 
exakt. Dabei beurteilt unser Leiter 
die jeweilige Aufgabe nicht nur 
von der technischen, sondern auch 
von der wirtschaftlichen und poli­
tischen Seite aus. Darum nennen 
wir unter uns diese Beratungen 
auch Politinformationen. So er­
klärte Karl Ludwig an Hand we­
niger Zahlen, welchen ökonomischen 
Nutzeffekt das neue Fließband brin­
gen wird, für das wir dringend ei­
ne Anlage herstellten. All diese tech­
nischen Probleme verbindet er nun 
geschickt mit den großen aktuel­
len Aufgaben, die das Lebensmittel­
programm der UdSSR uns, Ma­
schinenbauern stellt.

Nicht unbeachtet bleiben dabei 
auch die Mängel, Mißstände und 
Disziplinvcrletzungcn. Karl Lud­
wig hält peinlich auf Ordnung.

und da darf es keine Kleinigkeiten 
geben. Jeder von uns bemüht sich 
in der Regel, so zu arbeiten, daß 
Ludwig nichts beanstanden kann.

Leider gibt es noch Menschen, 
die zu wenig auf ihre Arbeiterehre 
halten. In der Schmicdchallc kam 
es zu einem schweren Maschinen­
schaden. Die große Sortcnstahlsche- 
re war wegen unverzeihlicher Un­
achtsamkeit kaputtgegangen. Drei 
Tage und drei Nichte arbeiteten 
mehrere unsere Schlosserbrigaden 
unter Karl Ludwigs Leitung, um 
die sehr notwendige komplizierte 
Anlage in der Schmiede wieder be­
triebsfähig zu machen. Es gelang 
ihnen auch, doch um welchen 
Preis! Ich sah. wie Karl Chr.stiano- 
witsch nach Abschluß dieser Ar­
beit in unsere Werkhalle zurück­
kam. Seine Wangen waren eingefal­
len, der Gang — schwerfällig, doch 
die Augen blickten nach wie vor 
forsch und unternehmungslustig.

Dieser Vorfall veranlaßte uns al­
le, mit noch größerer Verantwor­
tung für die Pflege der Maschinen 
zu sorgen. Auf Anregung meiner 

• Kollegen V. Kowaljow W. Worosh- 
bita, A. Poriujanow und A. Shirow 
wurde die Bewegung der Maschi- 
nenarbeiter für die Unversehrtheit 
der Ausrüstungen in die Wege ge­
leitet. Jetzt hängen in den Hallen 
über vielen Maschinen kle ne Schil­
der mit der Aufschrift: „Die Ma­
schine steht unter persönlichem so­
zialistischem Schutz von dem und 
dem". Diese Bewegung hat sich in 
der ganzen Fabrik verbreitet. Und 
ich möchte betonen, daß gerade 
Karl Ludwig, unser geachteter Ar­
beitsveteran. mit seiner Eins’ol- 
lung zur Pflichterfüllung uns .•'' n 
das kommunistische Verhalten ur 
Arbeit anerzogen hat.

# Alexander GORA, •
Dreher in der Maschinenfabrik. 
Sekretär der Abtciiungsparteior 
ganisation
Uralsk
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Verhandlungen übernommen
Die Teilnehmer der im Rahmen 

des Genfer Abrüstungsausschusses 
wiederaufgenommenen Verhand­
lungen zur Ausarbeitung einer in­
ternationalen Konvention über das 
Verbot der Entwicklung, Herstel­
lung und Lagerung von chemi­
schen Waffen und über ihre Ver­
nichtung beschäftigen sich inten­
siv mit der in Prag beschlossenen 
Politischen Delegationen der War­
schauer Vcrlragsstaaten. In diesem 
Dokument, das einen gewaltigen 
internationalen Widerhall gefun­
den hat, ist bekanntlich die Frage 
eines Verbots und einer Beseiti­
gung der chemischen Waffen unter 
den konkreten Abrüstungsfragen 
genannt worden, in denen beschleu­
nigt Vereinbarungen erzielt wer­
den sollen.

Den im Abrüstungsausschuß vor 
sich gehenden Verhandungen über 
das Verbot der chemischen Waffen 
liegen die entsprechenden sowje­
tischen Vorschläge zugruntle, die

Das Verbot 
vor C-Waffen 
anstreben

Die von vietnamesischen For­
schern vorgenommenen Untersu­
chungen erweisen unwiderlegbar, 
daß der ökozide Faktor, der in­
folge des massenhaften Einsatzes 
von Giftstoffen durch die USA 
während des aggressiven Krieges 
in Vietnam hervorgerufen wurde, 
das Leben mehrerer Generationen 
negativ beeinflussen wird. Das er­
klärte Dang Huy Himh, Stellver­
tretender Direktor des Biologiein­
stituts der SR Vietnam, in einem 
TASS-Interview. Dang Huy Himh 
beteiligt sich an einem internatio­
nalen Symposium in der Ho-Chi- 
Minh-Stadt, das sich mit den Aus­
wirkungen des Einsatzes von Gift­
stoffen durch die USA-Armee be­
schäftigt.

Wie er weiter sagte, hat die Un­
tersuchung in der zentralen viet­
namesischen Provinz Binh Tri 
Thien, die Objekt des Einsatzes 
hochtoxischer Herbizide und ent- 
bjälterungsmittel wurde, ergeben, 
daß der natürlichen Umwelt riesi­
ger Schaden zugefügt wurde. Es 
wurde unter anderem festgestellt, 
daß sich in den durch Spezialstoffe 
behandelten Gebieten die Zahl der 
Wildtiere wesentlich verringert hat. 
Mehrere zuvor reichlich vorkom­
mende Arten . sind völlig ver­
schwunden. Gleichzeitig sind Be­
dingungen für die Verbreitung von 
Mäuseri, Ratten und anderen Na­
getieren günstig geworden, die 
nicht nur Pflanzenschädlinge, son­
dern auch Überträger vieler ge­
fährlicher Krankheiten sind.

„Heute besteht kein Zweifel dar­
über, daß der Einsatz der chemi­
schen Waffe eine im voraus geplan­
te Aktion war. Die Schöpfer dieser 
Waffe und ihre Auftraggeber aus 
dem Pentagon mußten die Folgen 
des Einsatzes der Waffe voraussc- 
hcn. Die Anwendung chemischer 
Spezialsloffe war nicht nur Teil 
der Militärstrategie des USA-Im­
perialismus. Sie war als großangc- 
legtcs, zeitlich ausgedehntes Expe­
riment mit dem Ziel vorgenom­
men, die Einwirkung der chemi­
schen Waffe auf den Menschen und 
die Natur zu ermitteln.“

„Das schrecklichste und beson­
ders gefährliche für die Mensch­
heit besteht darin, daß das Pen­
tagon die Auswirkungen des Ein­
satzes der chemischen Waffen 
nicht zu dem Zweck untersucht, 
um schädliche Auswirkungen vor- 
zubcugen, sondern dazu, auf der 
Grundlage der gewonnenen Anga­
ben neue, viel toxischere Kampf­
stoffe zu entwickeln. Deshalb .ha­
ben alle fortschrittlichen Völker 
der Welt die Aufgabe, ihre Bemü­
hungen im Kampf gegen die un­
heilvollen Pl^ne des USA-Imperia­
lismus, für das völlige Verbot der 
Produktion der chemischen Waffen 
und die Vernichtung ihrer Bestän­
de zu vereinen.“

Söldner—Brandmal
Gäbe es eine Statistik der Ver­

brechen der rassistischen RSA ge­
gen die Volksrepublik Mocambi­
que, so könnte eine Art Rekord im 
internationalen Terrorismus fest­
gestellt werden. Das Apartheidre­
gime führt gegen die benachbarte 
Republik einen nichterklärten 
Krieg. Commandos dringen immer 
wieder in Mocambique ein, morden 
wehrlose Menschen, zerstören 
Schulen, medizinische Einrichtun­
gen und Läden, vernichten Vieh­
herden und Saaten, verüben Diver­
sionen in Staalsfarmen, Fabriken 
und auf der Eisenbahn. Kurz, sie 
sind bemüht, vor allem das zu 
treffen, was die neue Macht dem 
werktätigen Volk gegeben hat, 
was mit seinem Wohlstand zusam- 
menhängl.

Samora Machel, Präsident der 
VR Mocambique, sagte im Juni 
1982 auf einer Kundgebung in Ma­
puto: „Bis 1975 war der portugie­
sische Kolonialismus unser Feind 
Nr. 1. Zwischen 1975 und 1980 
griff der Imperialismus uns mit 
Hilfe der südrhodesischen Rassi­
sten an. Seit 1980 benutzte der 
Imperialismus das faschistische 
Apartheidregime als . Stoßkraft in/ 
Kampf gégen uns.“

Seit den ersten Tagen des be­
waffneten Kampfes des Volkes von 
Mocambique für die Unabhängig- 
kett unter Führung der FRELIMO 

| (heute die Regierungspartei der 
VR Mocambique) handelte Preto­

der zweiten Sondertagung der 
UNO-Vollversammlung über' die 
Abrüstung vorgelegt worden wa­
ren. Der sowjetische Entwurf dbr 
Hauptbeslimmungen hat bei vie­
len Staaten Interesse sowohl auf 
der laufenden Tagung als auch in 
den Sitzungen des Abrüstungs­
ausschusses vom Sommer 1982 ge­
funden.

Die Erörterung dieses Doku­
ments zeigt, daß die Initiative der 
UdSSR, die ein beiderseitig an­
nehmbares Herangehen an die 
Hauptbestimmungen der künftigen 
Konvention vorsieht, gute Möglich­
keiten für Fortschritte bei den 
Verhandlungen schafft. Es sei fest­
gestellt, daß im Abrüstungsaus­
schuß konkret über einen breiten 
Kreis von Aspekten des Problems 
des C-Waffenvcrbols . gesprochen 
wird.

Der Vertreter der UdSSR im 
Abrüstungsausschuß, Israeljan, er­
klärte, die Haltung der UdSSR sei

SHEFFIELD — 
STADT 
DES FRIEDENS
Sheffield ist die 

viertgrößte Stadt 
Großbritanniens, eines 
der größten Hüllen­
zentren des Landes, in 
dessen Betrieben die 
weltbekannten . hoch­
wertigen Slahhnarken 
geschmolzen werden.

Die Siadteinwoh- 
ner haben Sheffield 
als frei vo.i Stationie­
rung, Produktion und 
l.agerung der Kern* 
Waffen erklärt.

Unsere Bilder: Das 
Gebäude der stä tu­
schen Munizipalität 
(links); irn Zentrum 
von Sheffield.

Fotos: TASS

Propagandahetze dauert fort
Die Tatsachen sprechen über­

zeugend davon, daß die westliche 
Propaganda Hetze gegen die VR 
Polen betreibt und die antisoziali- 
stischen Elemente in diesem Land 
unterstützt, in die die aggressiven 
Kräfte der USA und der NATO ih­
re Hoffnungen setzen, wird in ei­
ner in Warschau veröffentlichten 
Broschüre des Pressebüros der 
Regierung unterstrichen.

Eine unwürdige Rolle spielen 
dabei in Warschau akkreditierte 
Journalisten aus den USA, der 
BRD und anderen NATO-Ländern. 
Sie entstellen die Ereignisse, bau­
en ihre tendenziösen Kommentare 
nach von vornherein aufgestellten 
„Szenarien“ auf und verbreiten in' 
der ganzen.Welt eine Unzahl von 
Erfindungen über die Lage in Po­
len.

Wie in der Veröffentlichung wei­
ter fcstgestellt wird, treibt die 
westliche Propaganda gegen Polen 
eine schändliche Verleumdungs­

ria als Bündnispartner der Kolo­
nialisten. Seine Truppen beteilig­
ten sich an militärischen Operatio­
nen gegen die FRELIMO-Parlisa- 
nen in den Provinzen Cabo Delga- 
do und Njassa. Im Hauptquartier 
der portugiesischen Kolonialarmcc 
in Nampula halfen südafrikanische 
Berater bei der Planung von Ope­
rationen gegen die Volksbefrei­
ungsarmee. Mehr noch, in Preto­
ria wurde ein vereinigtes Kom­
mando zur „Koordinierung ge­
meinsamer Aktionen" gebildet.

Bis heule erinnern sich viele in 
Mocambique an den Namen Jorge 
Jardim. Dieser portugiesische Groß­
industrielle und Alillionär be­
herrschte praktisch Beira, den wich­
tigsten Seehafen und ein großes 
Wirlschaftszentrum des Landes. 
Er saß in den Aufsichtsräten zahl­
reicher Gesellschaften und besaß 
die Zeitung „Nolicias da Beira“. 
Der Machtantritt der FRELIMO 
war für Jardim absolut unannehm­
bar. Als in Nordmocambique der 
Befreiungskrieg entbrannte, beauf­
tragte der Alillionär seindn Sekre­
tär Orlando Cristjna damit, Trupps 
zur Bekämpfung der Partisanen 
aufzustellen.

Aber weder die Truppen des fa­
schistischen Portugals' noch die 
Banditen Jardims konnten den 
Vormarsch der FRELIMO-Slreit- 
kräflc aufhallen. Die Tage des Ko­
lonialregimes waren gezählt. Kurz 
vor Ausrufung der Unabhängigkeit 

äußerst klar und unmißverständ­
lich. Die Sowjetunion setze sich 
bereits seit vielen Jahren konse­
quent für ein umfassendes und 
wirksames Verbot der chemischen 
Waffen ein. „Wir sind bereit, un­
verzüglich das vollständige Verbot 
dieser Waffen und die Beseitigung 
ihrer Vorräte zu vereinbaren. Das 
wurde in dein.jüngsten Appell des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
des ZK der KPdSU an die Parla­
mente, Regierungen, politischen 
Parteien und Völker der Welt er­
neut bekräftigt.“ t

Der tschechoslowakische Dele­
gierte Vejvoda hob die große Be­
deutung der Leitsätze der Politi­
schen Deklaration der Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertrags 
über die Aufgabe zum Stoppen des 
Wettrüstens hervor, die in direkter 
Beziehung zur Arbeit des Genfer 
Abrüstungsausschusses, darunter 
dazu stehen, was Verbot und Ver­
nichtung der chemischen Wallen 

kampagne mit dem Ziel, den polni­
schen Staat zu untergraben.

Alic Rekorde auf dem Gebiet der 
Desinformation und Verleumdung 
hat der reaktionäre Verlagsko.i- 
zern Springers geschlagen, der die 
Angriffe- auf die VR Polen. mit 
den revanchistischen Ansprüchen 
auf Veränderung der in Europa be­
stehenden Grenzen in Zusammen­
hang bringt. Die Springerschen 
Skribenten sind so weit gegangen, 
daß sie die Enteignung der polni­
schen westlichen und nördlichen 
Gebiele forderten. Ähnliches Heiz­
material, angcfüllt mit Verleum­
dungen und schmutzigen Erfindun­
gen, verbreitet das Sprachrohr des 
Anlikomniunismus. — „Radio free 
Europe“.

Einige westliche Journalisten 
verhehlen nicht ihre Kontakte mit 
dem’ staatsfeindlichen Untergrund. 
Dip westlichen Journalisten, die 
das von diesem Untergrund unter­
zeichnete Hetzmaterial benutzen,

Mocambiques verschwand der 
Agent der P1DE (Salazar-Gcheim- 
dienst) Chistina aus dem Land 
und ließ Akten mit den Namen 
von Diversanten und Söldnern mft- 
gehen. Er floh nach Salisbury 
(Rhodesien) und leitete vier Jah­
re lang den Sender „Die Stimme 
des freien Afrika", der eine gehäs­
sige Propaganda gegen Mocambi­
que betrieb.

Die Feinde von dessen Volk 
wollten den Anschein erwecken, 
als gebe es im Lande eine Opposi­
tion. Jardims bewaffnete Banden 
wurden von der reaktionären Pres­
se zu einer oppositionellen Bewe­
gung hochstilisiert. So entstand 
der Mythos von einer „Nationalen 
Widerstandsbewegung“ (MNR). 
An seiner Entstehung halten, ne­
ben Jardim auch die Geheimdien­
ste Rhodesiens und der RSA gear­
beitet. Die AlNIt ist also nur eine 
Handhabe der ehemaligen Kolonia­
listen und Rassisten. Die ersten 
bewaffneten MNR-Aktionen stiegen 
im Juni 1976. Prompt berichtete 
die westliche Presse über „militä­
rische Erfolge der Partisanen*, 
zur Bekräftigung erschienen Fotos 
der „neuen Freiheitskämpfer“ Mo­
cambiques. Wie sich später heraus­
stellte, waren cs Fälschungen: Die 
Fotos zeigten 'afrikanische Solda­
ten aus der RSA-Armee auf einem 
Militärstütznunkt in Transvaal.

Um der MNR einen „echt mo­
sambikanischen“ Charakter zu ver­

angeht.
Leider nicht alle Delegationen 

bekunden im Abrüstungsausschuß 
den politischen Willen, ein beider­
seitig annehmbares Abkommen 
über die C-Walfcn zu erreichen. 
Die USA-Regierung, die Kurs auf 
chemische Umrüstung genommen 
und dafür immense Mittel zur 
Verfügung gestellt hat, hemmt 
nach wie vor die Verhandlungen 
im Ausschuß, Washington weigert 
sicht die sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über das Verbot 
der chemischen Waffen wiederauf- 
zunehmen, die Ende der 70er Jah-. 
re aufgenommen und dann von 
den USA einseitig unterbrochen 
wurden. Diese Haltung der USA 
ruft scharfe Kritik bei vielen Mit­
gliedern des Abrüstungsausschus­
ses, besonders bei den Vertretern 
der sozialistischen und nichtpakt­
gebundenen Länder hervor. Sie 
betonen, daß das Problem des Ver­
bots der chemischen Waffen und 
der Vernichtung all ihrer Bestände 
in höchstem Maße akut geworden 
ist und eine schnellstmögliche Lö­
sung im Interesse der ganzen 
Menschheit erfordert.

schweigeri die Information über die 
in der VR Polen begonnene Nor­
malisierung des politisch-gesell­
schaftlichen Lebens tot oder ver­
fälschen diese.

Wie die amerikanische Zeitung 
„International herald Tribüne" zu­
gab, sind die Depeschen der west­
lichen Korrespondenten in Polen 
die wichtigste Informationsquelle 
für „Radio free Europe". Sie be­
ruhen auf böswilligen Ausfällen 
des staatsfeindlichen Untergrundes, 
der seine Agenten zu Ausschrei­
tungen und zu einer Konfrontation 
mit den Behörden aufhetzt.

Heute widmet die westliche Pres­
se diesem konterrevolutionären Un­
tergrund immer mehr Aufmerksam­
keit in dem Bestreben, ihn für 
weitere Provokationen, gegen Po­
len zu benutzen. Diese Aktionen 
sind ein Bestandteil der allgemei­
nen Strategie • des Imperialismus 
gegenüber den Ländern der so­
zialistischen Gemeinschaft.

leihen, suchte man nach Gestalten, 
die mit dem ehemaligen Kolonial­
regime nicht verbunden waren 
oder, noch besser, früher irgendwie . 
mit der FRELIMO zu tun hatten. 
Leider fanden sich solche. Der er­
ste MNR-Führcr Andre Malsan- 
gaiza und sein Gehilfe Afonso Dhla- 
kama halten einst zu den Volksbc- 
freungskräften Moc a in b i q u e s 
(FPLM) gehört, waren aber we­
gen Diebstahls ausgestoßen und ver­
urteilt worden. Jardium und Cristi- 
na lasen sich die beiden auf. Als 
die reale Macht in Rhodesien noch 
den Rassisten gehörte, wurde in 
Mocambiques Grenzprovinz Sofa la 
(Gebirgsgebiet Gorongoza) ein 
Stützpunkt der „Nationalen Wi­
derstandsbewegung" angelegt. Ge­
drillt wurden die MNR-Bandilen 
von Fachkräften aus der RSA.

Vergeblich versuchte Matsangai- 
za, die dortige Bevölkerung für 
sich zu gewinnen. Die Grausam­
keit und die Raubüberfälle riefen 
bei zden Einwohnern nicht Angst 
hervor, sondern den Wunsch, ihr 
Land möglichst bald von diesem 
Abschaum zu säubern. Im Oktober 
1979 führten die FPLM eine Ope­
ration in Gorongoza durch. Mal- 
sangaiza fiel in einem Gefecht, die 
Überreste seiner Banden flüchte­
ten nach Rhodesien. Die ,.Bewe­
gung" stand am Rande des Zer­
falls, besonders nachdem die 
Machtkämpfe zwischen Dhlakama 
und seinem Rivalen M’Ihanga be­
gonnen hatten. Es kam sogar zu 
einem bewaffneten Zusammenstoß 
zwischen beiden Gruppierungen, 
hei dem M’Ihanga ums Leben kam. 
Die Desertion aus der MNR wurde

Die USA arbeiten Pläne eines 
langen »Kernwaffenkrieges gegen 
die Sowjetunion mit dem Ziel aus, 
einen Sieg davon zu tragen. Das 
hat die USA-Nachrichtenagentur 
UPI gemeldet, der ein Geheimbe­
richt des Pentagon und des natio­
nalen Sicherheitsrates der USA 
unter der Überschrift „Verleidi- 
gimgsdirektivc für die Finanzjahre 
1984—1988“ in die Hände kam. 
Darin wird unzweideutig mitge­
teilt, daß die Eskalation eines Kon­
fliktes unter Einsatz von Streit­
kräften allgemeiner Bestimmung 
bis zu einem Kernwaffenkrieg das 
wichtigste am Element der ame­
rikanischen Alilitärstralegie sei. 
Dem umfangreichen Dokument auf 
136 Seiten liegt ein vom USA-Ver­
teidigungsminister Caspar Wein­
berger unterzeichnetes Memoran­
dum vom 22. März 1982 bei.

Der Bericht orientiert die ameri­
kanischen Streitkräfte direkt dar­
auf, den ersten Kernwaffenschlag 
gegen Objekte auf dem Territori­
um der UdSSR und der Länder 
des Warschauer Vertrags, darunter 
unter Einsatz von nuklearer Mit- 
telstrcckcnwaffcn in -Westeuropa, 
zu führen. Entsprechend den Plä­
nen des Pentagon ist cs vorgese­
hen. mit Hilfe eines jolchen 
Schlags die führenden Zentren der 
sowjetischen militärischen und po­
litischen Struktur, die nuklearen 
und konventionellen Streitkräfte 
zu vernichten, wie auch Industrie­
anlagen der UdSSR und ihrer Ver­
bündeten möglichst stark zu zerstö­
ren. Die UPI bringt das mit den 
Plänen der Reagan-Administration 
in Zusammenhang, ab Ende dieses 
Jahres amerikanische nukleare 
ballistische Raketen vom Typ Pcr-

CIA aktiviert ihre Tätigkeit
„Die CIA aktiviert derzeit stark 

ihre Tätigkeit“, schreibt die Zeit­
schrift „New York Times Magazi­
ne". Sie teilt mit, daß „die der­
zeit hojien Ausgaben für die Tä­
tigkeit des Geheimdienstes in der 
ganzen Geschichte der USA, die 
Kriegszeit nicht .milgerechnet, ih­
resgleichen suchen.“ Unter Hin­
weis darauf, daß die konkreten 
Zahlen von der Reagan-Admini- 
ßtration gehcimgchalten würden, 
unterstreicht „New York Times 
Alagazinc". daß „die für die CIA 
bcreitzusteilcndcn .Mittel schneller 
erhöht werden als die für das Pen­
tagon.“ Allein im laufenden Wirt­
schaftsjahr sei dieser Betrag um 
25 Prozent gewachsen, wobei das, 
Militärbudget einen 18prozenligcn* 
Zuwachs ausweist, teilt die Zeit­
schrift weiter mit. Nach Schätzun­
gen der Zeitschrift hat das CIA- 
Budgel schon 1,5 Mrd. Dollar 
überstiegen. „Die Bewilligungen 
sollen dabei im Laufe der 80er Jah­
re weiter gesteigert werden. Die 
CIA ist die am schnellsten wach-' 
sende Institution der Bundesregie­
rung“, stellt die Zeitschrift fest.

Diese .Mittel verwendet die CIA 
für die Aktivierung und Erweite­
rung aller Bereiche ihrer Tätigkeit. 
Die Zahl ihrer Mitarbeiter ist in 
den letzten zwei Jahren auf 16 000 
gestiegen. „Stark ausgedehnt wur­
den auch die Operationen im Aus­
land, einschließlich der Geheimak­
tionen', die Einfluß auf die Ent­
wicklung in anderen Staaten neh­
men sollen“, stellt „New York Ti­
mes Magazine“ fest.

,,Außerdem hat der Präsident

Erfolge der Patrioten
Die Kämpfer der Nationalen 

Bcfreiimgsfront „Farabundo Mar­
ti“ führen in mehreren Departe­
ments des Landes weiterhin er­
folgreiche Angriffsooerationcn ge­
gen die salvadorianische Alarionet- 
tenärmec fort.

Agenturberichten zufolge haben 
die Patrioten die Stadt Hocoaitice 
im Departement Morazan einge­
nommen. Die dortige mehr als 350 
Alaun starke Garnison flüchtete 
unter den Schlägen der Patrioten. 
Die salvadorianischen Partisanen 
sind bis zur Hauptstadt des De­
partements, San Francisco Gölcra, 
vorgedrungen. Sie haben diese 

zu einer Aldssenerscheinung. So 
desertierte ihr sogenannter politi­
scher . Kommissar Henrique Sitoe. 
Später erklärte er auf einer Pres­
sekonferenz in Maputo: „'In der Be­
wegung zu sein, bedeutet, den Tod 
herbeizusehnen. ‘

Die Entstehung des unabhängi­
gen Simbabwe 1980 machte den 
weiteren Verbleib der MNR-Ban- 
den in diesem Land unmöglich. Sie 
mußten sich andere Patrone su­
chen und gingen in die RSA. Zu­
gleich schufen sic sich eine Basis 
in Alocainbi^uc, im Ort Garaqua, 
unweit der Grenze zum Rassisten­
staat. Pretoria erwies nun der 
„Bewegung" finanzielle Unterstüt­
zung und forderte von der MNR, 
mit allen Mitteln die wirtschaftli­
che und politische Lage in Mocam­
bique zu destabilisieren. Diversi­
onsoperationen setzten 1981 ein. 
Die Banditen, unter denen sich 
Südafrikaner. Portugiesen, Leute 
aus Alalawi und dem einstigen 
Rhodesien befinde.!, setzten die 
Erdölleitung Beira—Umtali außer 
Betrieb, sprengten die Eisenbahn­
linie zwischen Simbabwe und den 
Häfen in Mocambique sowie eine 
große Brücke über den Pungwe.

Im Dezember 1981 hoben die 
FPLAl-Kräfle das MNR-Nesl in 
Garagua aus. Dort erbeutete 
Dokumente und Waffen bewie­
sen eindeutig, aus wessen 
Mitteln und nach wessen Weisung 
die A1NR handelte. So wurden dort 
Befehle des Kommandos der RSA 
über die Verlegung von MNR- 
Bandon In die RSA bis Oktober 
1980 gefunden. Übrigens begann 
im Juni 1980 ebenfalls aus der 

shing-2 wie auch Flügelraketen 
mit Kernsprengköpfen in Westeuro­
pa zu stationieren.

In dem Dokument wird der Nah­
ostregion eine besondere Bedeu­
tung beigemessen. Es wird unter­
strichen, daß die USA bereit sein 
sollen, dort ihre Truppen zu ent­
senden. selbst „wenn cs scheinen 
mag, daß eine Gefahr für die Si­
cherheit des Zugangs zu Erdöl im 
Raum des Persischen Golfs ent­
standen ist“. Dabei wird hingewie­
sen, daß „es nicht notwendig ist, 
von den mit uns verbündeten Erd­
ölproduzenten eine Einladung ab- 
zuwaden".

In dem Dokument wird an das 
Hccrcsministerium die Forderung 
gerichtet, einen neuen, vervoll­
kommneten Typ einer nuklearen 
Mittelstreckenrakete zu entwickeln 
und in das Waffcnarscnal aufzu­
nehmen, damit diese Raketen die 
in den westeuropäischen Ländern 
stationierten Lance Paketen erset­
zen. Der Marineinfanterie wird zur 
Pflicht gemacht, „die Harrier" — 
Flugzeuge in Kernwaffenträger 
umzuwandeln, während das Mari­
neministerium schon im kommen­
den Finanzjahr ein ständiges 
Patrouillieren an der Grenze der 
UdSSR und der Warschauer Vcr- 
tragsländer mit Hilfe des AWACS 
aufzunehmen habe."

Der Bericht läßt die gefährlichen 
Pläne der Administration erken­
nen, den Weltraum verstärkt zu mi­
litarisieren, und orientiert die ame­
rikanischen Streitkräfte auf die 
Führung eines wirksamen Schlags 
aus dem Kosmos. Darin wird be­
sonders hervorgehoben, daß die 
USA keine internationalen Verträ­
ge unterzeichnen sollen, die die 

dem Amt erneut gestattet, Opera­
tionen innerhalb der USA zu ver­
wirklichen", betonte die Zeitschrift. 
Sie stellt fest, daß der gegenwär­
tige CIA-Direktor, Gasej, „absolut 
klar seine Ziele definiert hat — 
mehr Geld, mehr Mitarbeiter, menr 
Aggressivität.“

Die „New York Times Alagazi- 
nc" stellt fest, daß die CIA vom 
Weißen Haus Erlaubnis’ für die 
Bespitzelung amer ikani scher 
Staatsbürger und für das Sam­
meln von Informationen im Inland 
erhalten hat. So habe die CIA 
jetzt das Recht die Amerikaner 
so intensiv wie nie zuvor über.ihre 
Verbindungen im Ausland zu ver­
hören, die Post ohne gerichtliche 
Genehmigung zu öffnen usw.

Der Zeitschrift zufolge werden 
auch die Geheimoperationen der 
CIA im Ausland erweitert. Die 
Reagan-Administration scheue 
nicht davor zurück, solche Opera­
tionen, auch unter Einsatz von Ali- 
lilärgcwalt, zur Sicherung ameri­
kanischer Interessen im Ausland 
zu benutzen. ...Mehr noch, die Rca- 
gcn-Administration betrachtet die 
Geheimoperationen als ein gewöhn­
liches Instrument ihrer Außenpoli­
tik". Als Beispiel einer so wider­
rechtlichen von Langley führt die 
„New York Times Magazine“ die 
Finanzierung und Ausbildung der 
nikaraguanischen konterrevolutio­
nären Gruppen, die den Sturz der 
rechtmäßigen Regierung von Nika­
ragua anstreben, durch die CIA 
an. Die Zeitscnrift bezeichnet „den 
Geheimkrieg gegen die Sandini­
sten" als ..die größte CIA-Opcra-

Stadt cingcschlosscn und bereiten 
sich darauf vor, die Stadt zu < r- 
stürmen. Das Regime will in die­
sen Raum Verstärkung entsenden, 
sie benutzt zu diesem Zweck Hub­
schrauber, die unlängst aus den 
USA gekommen sind.

Wie die im Untergrund wirken­
de Rundfunkstation der Patrioten 
„Venseremos“ meldet, haben Parti­
sanen in der letzten Woche 12 gro­
ße Ortschaften im Departement 
Morazan besetzt, mehr als 120 Sol­
daten und Offiziere des Gegners 
kampfunfähig gemacht und mehr 
als 100 Söldner gefangengenom­
men.

RSA, von Transvaal aus, der Sen­
der mit dfem prätentiösen Namen 
„Stimme des freien Afrika" seine 
gerichteten Sendungen für Alocam­
bique auszustrahlen.

In zwei Lagern in Transvaal 
liegen heute auch die Hauptkräfte 
der Söldnerlruppen Dhlakamas, 
der noch immer Überfälle auf Alo­
cambique verübt und seine Bevöl­
kerung terrorisiert. Im vorigen 
Sommer ermordeten sie die be­
kannte Gegnerin des Aparlheidre- 
gimes Ruth First, eine namhafte 
Vertreterin des Afrikanischen N'a- 
tionalkongrcsses, die in der Emi­
gration in Maputo gelebt und an 
der 'dortigen Universität unterrich­
tet halte.

Mit all diesen Uniaten wollen 
die Rassisten und ihre Handlanger 
der Eindruck erwecken, die Lage 
in Mocambique sei nicht stabil, um 
das Vertrauen anderer Länder zur 
VR zu untergraben und ihre* au­
ßenwirtschaftlichen und politischen 
Beziehungen zu stören. Natürlich 
sind die Versuche der Propaganda 
der RSA und des Westens, die 
MNR als „nationale Bewegung“ 
der Mosambikaner hoehzuspieien, 
vergeblich. Die Welt erfährt immer 
mehr davon, wer die Diversantcn- 
und Mörderbanden leitet. Publik 
wurde auch folgende Erklärung 
des RSA-Verlcidigungsminislers 
Magnus Alalan bei der Beförde­
rung des AINR-Chefs Dhlakamas 
zum Oberst der RSA-Slreitkräfte: 
„Ihre Armee ist ein Bestandteil der 
südafrikanischen Streitkräfte." Da­
mit hat er der „Bewegung“ ein 
Brandmal aufgedrückt.

(„Neue Zeil“) 

Entwicklung kosmischer Waffensy­
steme verbieten würden. Solche 
Waffen würden die Alilitärpotenzen 
der US/\ in vieler Hinsicht erwei­
tern. Es ist geplant, daß schon 
1987 im Kosmos Antisatcllitcnwaf- 
fen stationiert werden sollen.

Das Dokument zeigt anschaulich, 
was die Behauptungen der Wa­
shingtoner Administration von ih­
rer „besonderen Treue“ zum Pro­
zeß der Begrenzung und Reduzie­
rung der Waffen wert sind. Darin 
wird konkret die Möglichkeit eines 
Verzichts der USA auf die Ver­
handlungen mit der UdSSR über 
die Rüstungskontrolle erwogen, 
wenn sic der Verwirklichung der 
Pläne zur Veränderung des mili­
tärischen Gleichgewichts zugun­
sten Washingtons im Wege stehen 
werden. Der Bericht schließt cs 
auch nicht aus, daß die bereits be­
stehenden Abkommen zwischen bei­
den Ländern über die Raketenab­
wehr torpediert werden, wenn cs 
erforderlich wird, ein Verfahren 
zum Basieren ballistischer MX- 
Interkontincntalrakcten zu ent­
wickeln.

Die Nachrichtenagentur stellt 
fest, daß die Leitsätze des Berichts 
einen Bestandteil der Strategie 
Präsident Reagans zur Konfronta­
tion mit der Sowjetunion bilden 
und die Anschauungen des Vertei­
digungsministeriums und des Na­
tionalen Sicherheitsrates der USA 
über die Linien der Militärpolitik 
für die nächsten fünf Jahre be­
rücksichtigen. LIPI hebt besonder^ 
hervor, daß dieser Bericht „die 
Möglichkeit eines Abkommens oder 
einer friedlichen Koexistenz mit 
der Sowjetunion ignoriert“.

tion des letzten Jahrzehnts“ und 
berichtet: „Dutzende von CIA- 
Agenten sind jetzt in Honduras, 
wo diese Gruppen basiesen, wie 
auch in anderen Nachbarländern 
untergebracht.“

Die Zeitschrift hat auch andere 
Fakten der Wühltätigkeit der Ge­
heimagenten in verschiedenen Ge­
bieten der Welt unter der Rea­
gan-Administration erfahren. Wie 
sie schreibt, gibt d>e CIA im Nahen 
Osten Millionen Dollar für (Jen 
Ankauf von Waffen für die irani­
schen paramilitärischen Gruppen 
an. die gegen das bestehende Re­
gime auftreten. Gleichzeitig ver­
sucht die CIA, die iranischen Emi- 
granlcnkräfte in Frankreich und 
Ägypten zu finanzieren und zu ver­
einen. Sic hat auch einen Unter­
grundsender in Iran eingerichtet.

Die „New York Times Magazi­
ne“ beschäftigt sich besonders mit 
dem „unerklärten“ Krieg der CIA 
gegen Afghanistan. Sie bc t: 
,.Es ist für niemand ein Geheim­
nis, daß das Amt in der letzten 
Zeit- dre Aktivitäten zur Versor­
gung d^r afghanischen Konterre­
volutionäre mit Waffen und Aluni- 
tion erheblich erweitert hat.“

Der in der „New York Times 
Magazine" veröffentlichte Artikel 
spricht beredt davon, daß die Rea­
gan-Administration das zentrale 
Erkundungsamt der USA intensiv 
wie nie zuvor dazu benutzt, die 
Spannungen in verschiedenen Ge­
bieten d°r Welt zu verschärfen 
und widerrechtlich und heimlich 
amerikanisch™ Interessen im Aus­
land zu schaffen.

NEW YORK. Noch nie war seit 
der Ara Eiscnhower ein USA-Prä­
sident nach den ersten beiden Jah­
ren seiner Amtszeit so.unpopulär 
wie Ronald Reagan. Das ergab 
eine Meinungsunnrage des Gailup- 
Inslituls. Die Hälfte der Befragten 
meinte, daß Reagan seinen Ver­
pflichtungen schlecht nachkommt. 
Besonders unzufrieden mit dem 
derzeitigen Präsidenten sind ent­
sprechend den Umfrageergebnissen 
Frauen und nationale Minderhei­
ten.

BONN. Die Situation in der Be­
rufsausbildung de- BRD ist nach 
Einschätzung des Stellvertretenden 
Vorsitzenden des BRD-Gewcrk- 
schaftsbundes DGH Gustav Feh- 
renbach“ noch nie so schlecht ge­
wesen wie heule“. Der DGB rech­
ne damit, daß in diesem Jahr 
272 000 Jugendliche keine Lehr­
stelle erhalten Die Zahl der Mäd­
chen und’ Jungen ohne Ausbil­
dungsplatz sei im vergangenen 
Jahr auf 263 000 gestiegen.

Der Gewerkschaftsfunktionär 
forderte, die Berufsausbildung-dür­
fe „nicht den sogenannten Selbst- 
steucrungskräften der Wirtschaft" 
überlassen bleiben.

ROM. Papst Johannes Paul 11. 
hat vor im Vatikan akkreditierten 
Vertretern des diplomatischen 
Corps das Recht des Vatikans be­
kräftigt, „unabhängig zu han­
deln“. Diese Erklärung ist eine 
Antwort auf die hysterische Reak­
tion der israelischen Führung nach 
dem Empfang des Vorsitzenden 
des Exekutivkomitees der Palästi­
nensischen Bcfreiungsorganisalion, 
Yasser Arafat, im September ver­
gangenen Jahres durch den Papst. 
Johannes Paul II unterstrich, daß 
dpr Vatikan das Recht habe, alle 
Führer zu empfangen.

BEIRUT. Über brutale Mißhand­
lungen der Gefangenen im israeli­
schen Konzentrationslager Ansar, 
das die Okkupanten im Süden Li­
banons errichteten, und über Mas* 
saker, die dort praktiziert werden, 
haben Einwohner umliegender Dör­
fer berichtet. Ein Bauer hat vor 
wenigen Tagen in einem Feld eine 
Grube entdeckt, in der 15 männ- I 
liehe Leichen zugeschüttet waren ' 
Die Alenschen wurden in diesem 
israelischen Todeslager zu Tod 
gemartert und erschossen.
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Unter klarem Himmel leben
Unter diesem Motto verlief in 

unserer Mittelschule Nr. 2 von Ba- 
tanischinsk das Solidaritätsmee- 
tiitg mit den Kämpfern gegen 
Krieg und die Nuklearkatastrophe. 
Zuerst sprach unsere Direktorin 
Arrtonina Iwanowna Boikowa über 
die rücksichtslose Reagan-Politik, 
die gegen alle friedliebenden Men­
schen der Welt gerichtet ist. „Das 
Sowjetvolk ist schon immer den 
Weg des Friedens gegangen und 
wird ihn auch weitergehen. Wir So­
wjetmenschen werden ständig zur 
Sache des Friedens beitragen und 
für die wolkenlose Kindheit unse­
rer Kinder kämpfen. Die ältere Ge­

Kennst du deine Heimat?
Diesem Thema widmeten wir 

eine Woche, an der sich alle Ok­
toberkinder, Pioniere und Kom­
somolzen beteiligten. Dazu hat­
ten wir eine Ausstellung der Na­
tionaltrachten des kasachischen 
Volkes aus verschiedenen Epo­
chen vorbereitet. Aus Büchern er­

Nora PFEFFER

Fratzel
Fratzei — so hieß dieses 

Kätzlein 
mit dem neugierigen Frätzlein. 
Fratzel fing noch keine Mäuse, 
Milch war seine Lieblingsspeise.

Einmal sah er im Verstecke, 
-in der dunklen Scheunenecke 
eine Mausefalle stehen, 
hätte so was nie gesehen.

Und auf weichen Pfotensocken
— denn der Speck, der roch 

verlockend —, 
“scfilüpfte er ins Gitterhäuslein, 
das bestimmt war für die 

Mäuslein.

Zog am Speck mit viel 
Verlangen,

Tür klappt* zu — er war 
gefangen, 

merkt* zu spät und voller 
Schrecken, 

daß er hier wird müssen stecken.

Eine Maus ging grad spazieren, 
hörte Fratzeis Lamentieren 
und sein klägliches Miauen, 
wollt kaum ihren Ohren trauen.

Sah das arme Kätzlcin hocken, 
war bestürzt und war 

erschrocken.
Fratzel, der fuhr fort zu 

schreien,
Maus beschloß, ihn zu befreien.

Pfiff herbei die ahdren Mäüse, 
und auf kunstgerechte Weise 
nagten alle an den Stäben, 
so, als ging’s ums eigne Leben.

Von den vielen fleißgen Mäusen 
ward ein Loch genagt ins Eisen. 
Fratzel zwängte sich durchs 

Gitter, 
noch am ganzen Leibe zitternd.

Sagte: „Werd‘3 euch nie 
vergessen, 

wie ihr, als ich da gesessen 
hinter diesen Gitterstäben, 
mir die Freiheit habt gegebenl“

A

Jahre sind seitdem vergangen, 
da der Fratzel war gefangen. 
Nun ist er ein großer Kater 
und auch schon ein Katzenvater.

Aber keine Mäuse jagt er, 
und den andren Katzen sagt er: 
„Niemals werd ich mich 

vermessen, 
meine Retter aufzufressenl

Steckt mir’s Mausen auch im 
Blute, 

höher schätze ich das Gute, 
das sie einst für mich getan, 
keine Maus rühr ich drum an!“ 

neration hat die Grcueltaten des 
zweiten Weltkrieges noch nicht 
vergessen, und ihre Kinder und En­
kel sollen sie nie erleben“, sagte 
sie.

Ira Walter sagte danach: „Wir 
sind die Kinder unseres Planeten, 
seine Zukunft, darum werden wir 
für den Frieden kämpfen. Wir wol­
len unter wolkenlosem Himmel le­
ben.“

Gulja Bultajewa erzählte über 
den Kampf der mutigen Patrioten 
Salvadors. Heute herrscht in die­
sem Land Unglück und Elend. 
Aber das Volk läßt den Mut 
nicht sinken, es kämpft für Frei­

fuhren wir viel über die alten Sit­
ten und Bräuche, über die natio­
nale Kunst. Die Komsomolzen be­
richteten in der Unterstufe über 
die Bodenschätze und die moder­
ne Wirtschaft Kasachstans. In den 
Pausen klang Musik moderner

Dank der eigenen Fürsorge
Der Speisezettel in der Inter­

natsschule von Mamljutka ist stets 
reich an eingewecktem und einge­
machtem Obst und frischem Gemü­
se, weil die Schüler hier ihren gro­
ßen Obst- und Gemüsegarten gut 
pflegen. Schon mehrere Jahre be­
mühen sich die Jungen und Mäd­
chen, hohe Ernteerträge an Obst 
und Gemüse zu erhalten. Obwohl 
der verflossene Sommer in Nord­
kasachstan ziemlich trocken und 
heiß war, haben die jungen Gärt­
ner in den Vorratskammern ihrer 
Internatsschule 48 Tonnen Kartof­
feln und 3 454 Kilogramm Kohl ge­
lagert. Auch von den 1 143 Kilo­
gramm Tomaten und 1 228 Kilo­
gramm Gurken sind genug ein­
geweckt worden. 180 Dezitonnen 
Kürbisse erhielt die Schulschweine­
farm. Dazu kamen noch die 154 
Dezitonnen Körnerkulturen, die die

Eine große Familie
So war das Thema des Pionier­

nachmittags, der in unserer Schu­
le vor kurzem stattfand. Eigentlich 
war es ein farbenreicher und recht 
lustiger AVaskenball — eine Art 
Fortsetzung vom Neujahrsfest. Al­
le erschienen in Nationaltrachten 
und gaben einen Tanz oder ein 
Lied eines der Sowjetvölker zum 
besten. Zum Schluß gab es ver­
schiedene Wettkämpfe, das Wis­
senstoto „Kennst du deine Hei­

Der kalte Winter war gekom­
men. Alles erstarrte, vor Frost. Je­
des Lebewesen sucht sich ein 
warmes Versteck, und nur die Bäu­
me mußten unter dem harten Wind 
darben. Das junge Apfelbäumchen 
wackelte unter dem unbarmherzi­
gen Wind hin und her. Von Tag 
zu Tag wurde es kälter, und das 
Bäumchen konnte bald fast keinen 
Widerstand mehr dem bösen 
Wind leisten.

Als die blasse Sonne müde schla­
fen ging, machten Peter und seine 
Großmutter gerade einen kleinen 
Spaziergang durch den Garten. 
Plötzlich fiel Peters Blick auf das 
junge Bäumchen, dessen dünne Äst- 
iein vor Kälte zitterten: „Oma, un­
ser Apfelbaum friert, sieh mal, wie 
er zittert. Wie kann man ihm hel­
fen, vielleicht zudecken?“ fragte 
der Junge besorgt.

„Mein Junge, der Baum muß 
sich nun selbst durchkämpfen, sei­
ne Decke sind der Schnee und die 
karge Wintersonne.**

„Aber der Schnee ist ja selbst 
kalt“, staunte der Kleine.

„Aber seine dicke Decke schützt 

heit und Gerechtigkeit. „Wir glau­
ben fest, daß das Volk Salvadors 
ihre Peiniger doch verjagen wird“, 
sagte Gulja zum Schluß.

Auf diesem Meeting wurde von 
allen Schülern und Lehrern unse­
rer Schule ein Protestbrief an das 
Stabsquartier der NATO unter­
zeichnet. Wir sind stolz, daß wir 
durch das Meeting unser Scherf­
lein zur großen Sache des Frie­
dens bëlgetragen haben.

Ira REGÉHR,
9. Klasse

Gebiet Aktjubinsk 

und klassischer Komponisten der 
Republik.

Dank dieser Woche wissen wir 
nun viel mehr über unsere große 
schöne und multinationale Unions­
republik, in der wir eine frohe 
Kindheit verleben.

Lena SHELESNOWA, 
Inna NAUMENKO, 

Schule Nr. 18 
Karaganda

jungen Biologen auf dem Versuchs­
feld der Schule gezogen haben. 
Auch an Fleisch mangelt es in der 
Internatsschule schon lange nicht 
mehr.

Die Jungen und Mädchen dieser 
Schule arbeiten sehr fleißig in ih­
rem Garten und auf der Schweine­
farm. Ein paar Stunden nach dem 
Unterricht an der frischen Luft zu 
arbeiten, macht nur Spaß, und da­
mit ist auch dem Staat bei der Er­
füllung des Lebensmittelpro- 
gramms gut geholfen. Heute über­
legen es sich die jungen Biologen 
schon, wie sic ihre Arbeit im Gar­
ten. im nächsten Sommer organisie­
ren werden, cs gibt nämlich zu vie­
le, die da mitmachen möchten.

Jakob FRÖSE, 
Biologielehrer

Gebiet Nordkasachstan 

mat?“ und einen Solidaritätsbasar, 
wo man verschiedene Souvenirs 
kaufen konnte, die wir während 
der Ferien angefertigt hatten.

Bei Tee mit Kuchen, die die 
Mädchen selbst gebacken hatten, 
ging das lustige Fest zu'Ende.

Gulshanat ULDARINOWA,
Klasse 7

Gebiet Semipalatinsk

alle Pflanzen und Tiere am besten 
vor der Kälte“. Der Junge bückte 
sich, nahm eine Handvoll 
Sehnee und musterte ihn ungläu­
big. Die Schneeflocken glitzerten 
kalt.

Nachts konnte Peter nicht ruhig 
schlafen. Immer wieder hörte er 
den Wind heulen, und vor seinen 
Augen entstand ein grausames 
Bild: Der Wind reißt die Schnee­
decke vom Baum herunter und 
bricht seine dünnen Äste ab. Er 
glaubte sogar flehende Hilferufe 
zu hören.

Peter sprang aus dem Bett, 
schlüpfte schnell in die Kleider und 
lief in den Hof. Draußen machte 
er sich sofort an die Arbeit. Er 
schaufelte Schnee um das Bäum­
lein und umzäunte es mit Stöcken, 
damit der Wind den Schnee nicht 
so leicht wegblasen konnte.

Am nächsten Morgen befestigte 
er auf seinem Balkon, unter dem 
der Apfelbaum wuchs, zwei alte

FREUNDSCHAFT

öffne die Tür in die schöne Welt!
Im heiteren und manchmal auch 

angestrengten Trubel des Schul­
alltags findet man immer ein frei­
es Stündchen für die Lieblingsbe­
schäftigung. Um so mehr, im Pio­
nierpalast von Balchasch. Wer sich 
hier gut eingelebt hat, verläßt ihn 
oft auch dann nicht, wenn er schon 
nicht mehr Pionier ist.

Was treibt die Jungs hierher? 
Die mannigfaltigen Zirkel, wo man 
die Kenntnisse und Fähigkeiten 
gut anwenden kann, wo man die 
beste Möglichkeit hat, sich mit 
Gleichgesinnten und Altersgenos­
sen zu unterhalten. Selbstverständ­
lich gibt es hier Dutzende Möglich­
keiten, sich schöpferisch zu ent­
wickeln.

Während der Ferienzeit geht es 
hier ziemlich toll her — es ist die 
Zeit verschiedener Sportw e 11- 
kämpfe, Konzerte und Ausstellun­
gen. Die Schüler zeigen Erfol­
ge in ihren Lieblingsbeschäftigun­
gen.

Die Mitglieder des zoologischen 
Zirkels, der von Valentina An­
drejewna Mitschurina geleitet 
wird, beteiligten sich an der städ­
tischen Ausstellung des Kinder­
schaffens.

Ein ganzes Jahr beobachteten 
Olga Paschina und ihre Kamera­
den die syrischen Hamster. Die 
Hamster wurden in zwei Gruppen

Wir sind Zwillinge
Meine Schwester Erika und ich 

sehen einander zum Verwechseln 
ähnlich. Unsere Freunde und Leh­
rer unterscheiden uns kaum, aber 
darüber machen wir uns nicht lu­
stig. Umgekehrt, wir helfen ih­
nen, denn wir haben verschiedene 
Charaktere. Erika ist oft kränk­
lich, und ich helfe ihr. Auch jetzt 
hütet sie schon lange das Bett, 
während ich zur Schule gehe und 
zu Hause mit Erika den Stoff 
durchnehme. Erika ist ein freund­
licher Kerl, sie hat viele Brief­
freunde. Und da sie jetzt keine be­
sondere Lust zum Briefeschreiben 
hat, muß ich eingreifen. Ich bin 
nie ein großer Brieffreund gewe­
sen. aber mein Schwesterchen hat 
mir das Interesse dafür beige­
bracht. Ich vermute, sie beruft sich 
oft mit Absicht auf ihre schlechte 
Stimmung, damit ich mich über­
zeugen kann, wie sehr interessant 
es ist, Briefe zu wechseln.

Nun habe ich es auch liebge­

pfel
Spiegel, damit sich die Sonnen­
strahlen auf das Apfelbäumchen 
konzentrierten. Oma hatte ja ge­
sagt, daß die Wintersonne das 
Bäumchen wärmen soll. Peters El­
tern schmunzelten nur, sagten aber 
nichts. Jetzt versammelten sich auf 
Seinem Balkon und auf dem Baum 
viele Vögel. Für sie bastelte Peter 
einen Futternapf und streute jeden 
Tag Körner hinein.

Nach und nach verlor der Win­
ter doch seine Kraft. Bald rausch­
ten fröhliche Bächlein durch die 
Straßen. Und die dicke Schneedek- 
ke, die Peter einmal um das Bäum­
chen geschaufelt hatte, verwandel­
te sich jetzt in ein ' lustig singen­
des Bächlein.
Sobald der Boden gut durchwärmt 

war, begann der Baum zu grünen. 
Peter freute sich riesig, als er die 
ersten weißen Blüten in den Ästen 
entdeckte und auch später über die 
kleinen grünen Äpfelchen. 

eingeteilt. Die eine wurde ganz 
gewöhnlich betreut, und die andere 
bekam täglich biologisch aktives 
Wasser. Anar Shunussowa, Ol­
ga Strekalowa und Lena 
Syrgina stellten ausführli­
che Tabellen auf, wo sie 
die kleinsten Veränderungen im 
Verhalten und Befinden der Ham­
ster fixierten. Die Beobachtungen 
bilden nun ein dickes Heft. Die 
Jungen aus dem Fotozirkel ha­
ben diese durch gute Bilder illu­
striert.

Das biologisch aktive Wasser 
wirkt auf die Entwicklung der 
Tierchen sehr positiv. Die Versuchs­
tiergruppe sah viel munterer aus, 
auch ist sie weniger krank gewesen.

In diesem Zirkel wird auch an 
Schildkröten und Papageien expe­
rimentiert. Beide haben vor kur­
zem Junge bekommen. Sie fühlen 
sich bei den jungen Zoologen ganz 
gut. Die Kinder haben auch den 
Kranich Shurka bei sich. Verwun­
det war er von seinen Kameraden 
zurückgeblieben. Die Kinder ku­
rierten ihn. Jetzt geht er ganz stolz 
und gesund umher. Im Frühling 
wollen sie ihn ins Freie lassen, 
genau so wie sie im vorigen Früh­
ling zwei Kraniche freiließen, die 
auch verunglückt waren. Darauf 
sind die jungen Zoologen sehr stolz, 
genauso wie auf ihre Experimente.

wonnen und habe es meinem 
Schwesterchen gern verziehen, 
daß ich für sie so viel schreiben 
mußte. Überhaupt verzeihe ich ihr 
leicht alle Streiche, die sie mir oft 
genug spielt. Mir ist es völlig un­
verständlich, warum sich manche 
Geschwister zanken. Wir dagegen 
haben uns noch nie so richtig ge­
stritten, zu ernsten Auseinander­
setzungen kommt es bei uns nie. 
Vielleicht, weil wir Zwillinge sind; 
man sagt doch, sie seien sich im­
mer einig. Ich weiß nicht, wie ich 
einmal auskommen werde ohne 
meine Schwester, denn wir wer­
den uns doch einmal trennen müs­
sen...

Ich wünschte mir, daß dieser 
Augenblick möglichst länger aus­
bleibt.

Ella ZIEGLER,
8. Klasse

Orlowka, Kirgisien

Eines Tages kam Peter vom 
Einkäufen. Er stellte seine Ein­
kaufstasche hin und blieb wie üb­
lich unter dem schönen Baum ste­
hen. Plötzlich vernahm er ein 
wunderbares Getriller. Gern hätte 
er den Vogel gesehen, aber die 
dichten Blätter verbargen ihn. Als 
der Vogel auf einen anderen Ast 
hüpfte, hörte der Junge ein merk­
würdiges Geräusch. Sein Blick 
fiel auf seine Einkaufstasche, 
die er unter den Baum hingestellt 
hatte. In der Tasche lagen nunewei 
rote Apfel. Verwundert guckte 
sich der Junge um. Dann packte er 
die Taschen und lief nach Hause. 
Schon im Flur rief er: „Oma, Oma, 
guck, der Baum hat..." Die Freude 
verschlug ihm die Kehle. Er zeig­
te der Großmutter die beiden rei­
fen Äpfel und erzählte über das 
Wunder, das ihm passiert war. 
Die alte Frau lächelte verständnis­
voll und sagte: „Hier gibt’s kein 
Wunder, mein Junge, der Baum 
hat dich einfach für deine Fürsorge 
belohnt.“

Elvira SCHICK

Sehr interessant verlaufen die 
Beschäftigungen im Zirkel für 
Spielsachen» Hier wurde der schön­
ste Schmuck für die Neujahrstanne 
der Schule gefertigt. Der Kater 
Leopold, dje drei braven Ferkel, 
das Krokodil Gena mit seinem 
Freund Tscheburaschka wirken wie 
lebendig. Die lustigen grünen Frö­
sche tragen niedliche Körbchen. 
Mit viel Phantasie haben Elvira 
Wolkowa, Larissa Schtscherbak, 
Natascha Metz und Olga Strekalo­
wa verschiedene schöne Spielsa­
chen genäht und gebastelt.

Natascha und Olga besuchen 
auch den zoologischen Zirkel. „Wir 
lernen im Zirkel die Charaktere 
verschiedener Tiere kennen, und 
das hilft uns dann beim Zeichnen 
und Basteln“.

Im Pionierpalast gibt es noch 
mehrere andere Zirkel, einen schö­
nen Pionierchor, ein Bühnenstudio, 
ein Ballettensemble und verschie­
dene Sportsektionen.

Jürgen WITTE

Auf den Bildern: Olesja Chi- 
niitsch, Natascha Ostapenko und 
Olga Strekalowa — die Pflegerin­
nen des grauen Kranichs. Die Soli­
stinnen Sweta Tschelbina und Ma­
ral Kuttybajewa proben für ihr 
neues Programm.

Fotos: Viktor Krieger

Ein Foto 
zum Andenken

Schon in der Schule habe ich 
immer vom Beruf eines Fotogra­
fen geträumt. Aber meine Mutter 
sagte immer, es sei kein guter Be­
ruf für ein Mädchen. Ich habe es 
dennoch durchgesetzt. Nun bin ich 
Schülerin an der Berufsschule Nr. 6 
von Zelinograd und werde nach 
einem Jahr Unterricht Fotograf. 
Wir sind 18 Jungen und Mädchen 
in der Gruppe, die sich diesen Be­
ruf gewählt haben. Mit Lust und 
Liebe meistern wir ihn.

Während der Patenhilfe im Sow­
chos „Pobeda“ im Gebiet Tasch­
kent haben wir sehr viel foto­
grafiert. Es sind natürlich unsere 
ersten Proben und eher Andenken 
an unsere lustige Studienzeit als 
Meisterwerke. Aber gleichzeitig 
war es auch unser erstes Prakti­
kum. Unser Meister Konrad 
Klündt meinte, es wäre nicht so 
schlecht. Er ist ein sehr guter Mei­
ster und ein herzensguter Mensch. 
Bei ihm zu lernen, ist ein großes 
Vergnügen.

‘ Lene TANGEL, 
Jungkorrespondentin

Zelinograd

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Diese vier dreizehnjährigen 
Mädchen sind große Bücherfreun­
de, sie sammeln auch An­
sichtskarten. Sie möchten mit ihren 
Altersgenossen, die gleiche Inter­
essen haben, korrespondieren.

Hier ihre Adressen: 
463011 r. Akwöhhck, 
y.i. 3urc.ibca, 295 ku. 35

Jelena TURBINA 
472379 KaparaHAioicKan oö.iacTb. 
nocc.ioK HoBOAoaiiucK 
y.i. 3nreJibca, 30 kb. 3

Dina ERISCHEWA
y.i. TopfoBaa, 11 kb. 3

Lena DROBTSCHENKO 
472550 KaparaHAiiHCKan oö.iacTb, 
y.lbHHOBCKHÜ partOH
C0B.XO3 UM. CBepAJIOBa 
yji. Hiukhhh, 11

Tanja FJODOROWA
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